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„Das Gestern ist Geschichte,
das Morgen ist ein Rätsel,

aber das Heute ist ein Geschenk….“
                                 
                                        Alice Morse Earle
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„Wirksamkeit“ und „Nachhaltigkeit“ sind in einer 
Zeit der knapper werdenden Ressourcen die 
zwei zentralen Begriffe des sozialpolitischen  
Diskurses in unserer Gesellschaft. Dabei  
beschreibt „Nachhaltigkeit“ die Nutzung eines 
regenerierbaren Systems in einer Weise, dass 
dieses System in seinen wesentlichen Eigen-
schaften erhalten bleibt und sein Bestand auf  
natürliche Weise regeneriert werden kann.

Für unsere Arbeit bedeutet dies, uns gemeinsam 
mit den von uns erreichten Menschen – ob 
jung oder alt, ob suchtmittelabhängig oder  
experimentierfreudig, ob verzweifelt oder auf der 
Suche – auf komplexe Veränderungsprozesse 
einzulassen und einen tiefgreifenden, dauerhaften 
Wandel in Gang zu setzen und zu begleiten.

Liebe Leserinnen und Leser,

Die Menschen, die Kontakt zu uns aufnehmen sind 
häufig in einer kritischen Lebensphase „stecken-
geblieben“ und haben sich gleichwohl die Fähigkeit 
bewahrt, vertrauensvoll und auf Augenhöhe Hilfe 
anzunehmen. Dies ermutigt uns immer wieder,  
ihnen bei ihrer persönlichen Regeneration zur 
Seite zu stehen. Für unsere Klientinnen und 
Klienten bedeutet dies, auf ihre einzigartige,  
individuelle Art und Weise Wege zu finden, auch in 
schwierigen Lebenssituationen ihre Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben sicher zu stellen. 

Mit unserer Unterstützung gelingt es ihnen, ihre 
persönlichen Ressourcen so zu nutzen, dass nach-
haltige Entwicklungsschritte zu einem dauerhaft  
erfolgreichen Wandel führen.

Dafür bedanken wir uns!

Das alles ist möglich mit dem Vertrauen und 
der Unterstützung der Bundesstadt Bonn, 
dem Landschaftsverband Rheinland, den  
Stiftungen und den Rentenversicherungsträgern 
– auch dafür herzlichen Dank! 

.............................................
Dr. Harald Klumm
Einrichtungsleiter
Klinik Im Wingert
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Uhlgasse 8, 53127 Bonn
Tel.: 0228 688 588 0            
Fax: 0228 688 588 10
update@cd-bonn.de

• Beratung, ambulante Behandlung, therapievermittlung  
 für jugendliche/junge Erwachsene,  
 Beratung von Angehörigen und Bezugspersonen
• Suchtpräventive Angebote
• hilfen zur Erziehung nach §§27 ff SgB viii

Einrichtungsleiterin: Marion Ammelung

Sprechstunde:
Mittwoch von 14:00 - 17:00 Uhr
und nach Absprache

Sprechstunde:
Mo von 14:00 - 15:30 Uhr (Alkohol, Medikamente)
Di von 11:00 - 12:30 Uhr (Psychosoziale Betreuung)
Mi von 11:00 - 12:30 Uhr (Betreutes Wohnen/Begleit. Dienst)
Mi von 14:00 - 15:30 Uhr (illegale Drogen)
Do von 10:00 - 11:30 Uhr (Alkohol, Medikamente)
Do von 11:00 - 12:00 Uhr (Angehörige Alkohol/Medikamente;
      Drogen auf Anfrage)
Do von 15:00 - 16:30 Uhr (Spieler und deren Angehörige)
Do von 14:00 - 15:30 Uhr (russische Migranten/innen)

• Integratives ambulantes und stationäres Behandlungs-
 angebot für junge Cannabiskonsumenten/innen 
 (18-25 Jahre) in Kooperation mit der LVR-Klinik Bonn
• Starke Bande - Gruppenangebot für Angehörige
• onlineberatung
• Fred - Frühintervention bei erstauffälligen drogen-
 konsumenten/innen • Sozialer trainingskurs „Suchtprävention“
• SoulFood - prävention von essstörungen bei Jugendlichen
• reallife - Förderung der Medienkompetenz
• Sozialraumorientierte Suchtprävention
• bonner event sprinter / eventberatung
• erlebnispädagogik / Seilgarten Walberberg
• präventionsveranstaltungen
• Fortbildungen:  • MoVe - Motivierende Gesprächsführung 
 • elternführerschein  • papilio - Angebot für Kindergärten 
 • peer-education
• Koordination der suchtpräventiven Arbeit in Bonn

• doppeldiagnosen
 (Sucht und Persönlichkeitsstörungen und sonstige 
 begleitende psychiatrische Erkrankungen)
• psychosoziale Betreuung und Behandlung für Substituierte 
 bei niedergelassenen Ärzten
• Ambulante rehabilitation Sucht (ArS)
• Ambulante rehabilitation Sucht - nachstationär
• Beratung von Spielern und deren Angehörige
• Ambulante rehabilitation pathologischer Glücksspieler/innen  
 (ARPG) und nachstationär (ARPG)
• onlineberatung
• Begleitender dienst (niedrigschwellige aufsuchende 
 psychosoziale Betreuung)
• „Starke Mütter“ - Beratung und Behandlung für Mütter mit 
 einer Suchtproblematik
• Beratung und Betreuung von jungen suchtgefährdeten,
 suchtmittelabhängigen russisch sprechenden Migranten/innen 
 und Angehörigen
• Suchtpräventive Angebote für russisch sprechende 
 Migranten/innen
• Betreutes Wohnen für Männer und Frauen
• Betriebliches Beratungszentrum

• Beratung, Betreuung, ambulante Behandlung,
 stationäre therapievermittlung und pathologisches   
 Glücksspiel
 (alle stoffgebundenen Süchte und Suchtgefährdungen)
• Beratung von Angehörigen

Medizinische Tagesklinische Rehabilitation 
für alkohol- und medikamentenabhängige
Personen
• 24 Behandlungsplätze
• Behandlungsdauer: in der regel 12 Wochen

Im Wingert 9, 53115 Bonn
Tel.: 0228 289 700       
Fax: 0228 289 70 299
fachambulanz@cd-bonn.de

Im Wingert 9, 53115 Bonn
Tel.: 0228 28970 128      
Fax: 0228 28970 298
kiw@cd-bonn.de

Einrichtungsleiterin: Karin Hennemann-Wiehler Ärztlicher Leiter: Dr. Harald Klumm
Psychologische Leiterin: Claudia Küster

Heerstraße 197, 53111 Bonn
Tel.: 0228 94595 0           
Fax: 0228 94595 20
info@substitution-heerstrasse.de

Sprechstunden:
Montag - Donnerstag von 9:00 - 11:00 Uhr
für Neuaufnahmen

• Substitution
• Behandlung psychiatrischer Begleiterkran-
 kungen, psychosoziale Betreuung
• Abgestimmte Gesamtbehandlung durch   
    interdisziplinäres Team: Fachärzte/ärztinnen, 
 Arzthelferinnen, Sozialarbeiter/-innen
• Qualifi zierte Substitutionsbehandlung für   
 Schwangere
• Vermittlung in stationäre therapien
• Ambulante therapie nach §35 BtmG
• Schuldenregulierung, Geldverwaltung
• unterstützung bei berufl icher und sozialer 
 Wiedereingliederung

Medizinische Poliklinik
Wilhelmstraße 35-37, 53111 Bonn
Tel.:  0228 287 22143
Fax: 0228 287 22144
linde.wuellenweber@dw-bonn.de

Telefonische und persönliche 
Anmeldungen jederzeit möglich

• Behandlung psychiatrischer erkrankungen,
 psychosoziale Betreuung
 • existenzsicherung
 • nachgehende und begleitende Arbeit
 • Geldverwaltung
 • Hausbesuche
 • Soziale und berufl iche reintegration
 • Vermittlung in stationäre therapie

Bereichsleiter: Achim Schaefer Gemeinsam finden wir Lösungen

• vergabe von Diamorphin

Einrichtungsleiterin: Linde Wüllenweber

Einrichtungsleiterin: Maria Leucker

• vergabe von
 -  Methadon  -  Polamidon  -  Subutex

Die Behandlung fi ndet statt:
Montag – Freitag: 8:30 Uhr - 17:00 Uhr

Samstag: 9:00 Uhr - 12:30 Uhr

• Medizinische Beratung und Behandlung

• Gruppen- und einzeltherapie

• paar- und Angehörigengespräche

• Sport- und Bewegungstherapie

• Gestaltungstherapie und projektarbeit

• ergo- und Arbeitstherapie

• Indikative Gruppen
 •  Gesundheitsinformation
 •  Arbeit und berufl iche orientierung
 •  Frauen- und Männergruppe
 •  rauchfrei-Schulung

• Sozialberatung zur Vermittlung in 
 Praktika und Arbeit

• Hauswirtschafts- und Kochgruppe, 
 Ernährungsberatung

• entspannungsverfahren wie Autogenes 
 Training und Progressive Muskelrelaxation 

SUBStitUtiOnSAmBUlAnz
ab 18 Jahre - Heroinabhängigkeit

DiAmOrPhinAmBUlAnz
ab 23 Jahre - opiatabhängigkeit

ab 18 Jahre - 
Alkohol- und/oder Medikamentenabhängigkeit

Kontakt- und
Beratungsstelle

über 21 Jahre - alle Suchtmittel - Cannabis ab 25 Jahren

Fachstelle für Suchtprävention-
kinder-, jugend-, Elternberatung

bis 21 Jahre - alle Suchtmittel - Cannabis bis 25 Jahren

Ambulante Flexible hilfen
Am Burgweiher 12, 53123 Bonn
Tel.: 0228 688 588 90        
Fax: 0228 688 588 99
update@cd-bonn.de

Schwerpunkt Sucht/psychische Störung
 • Familienhilfe
 • einzelfallhilfe für Jugendliche und junge erwachsene
 • Starke pänz - Sozialpädagogische Gruppenarbeit
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Sterntaler e.V., das 
Amt für Soziales 
und Wohnen und 
das Amt für Kinder, 
Jugend und Fami-
lie der Bundesstadt 
Bonn unterstützten 
die Sommerwoche 
„Suchtprävention im 
Hochgebirge“ für Ju-
gendliche.

Wir danken den Sponsoren unserer im Jahr 
2011 durchgeführten Projekte sehr herzlich. 
Ohne das Engagement und ihre finanzielle 
Unterstützung wäre diese besondere Arbeit 
nicht möglich gewesen:

Amt für Soziales und Wohnen
der Bundesstadt Bonn

Amt für Kinder,  
Jugend und Familie

Sterntaler e.V.

Die HIT-Stiftung unterstützt uns 
mit einer großzügigen Spende 
für das Projekt „step by step“.
Die finanziellen Mittel ermögli-
chen uns, die Chance auf Inte-
gration der Jugendlichen in ihre 
Stadtteile und die dort vorhan-

denen Angebote zu verbessern. Die durch die 
Suchterkrankung der Eltern 
erfahrene Isolation kann auf-
gehoben und die Tabuisie-
rung des Themas „Sucht“ 
in der Familie durchbrochen 
werden.

Aktion Mensch unterstützt unser medienpäda-
gogisches Projekt „RealLife“.

Unser ganz besonderer Dank gilt dem Amt für 
Soziales und Wohnen der Bundesstadt Bonn 
für  die fachliche Unterstützung und zusätzliche 
Finanzierung der spezifischen Projekte von up-
date Fachstelle für Suchtprävention.  Nur so ist 
es möglich, mit unseren suchtpräventiven An-
geboten, diese hohe Anzahl von Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen zu erreichen.

Die katholische Frauengemeinschaft von St. Peter 
in Lengsdorf sammelte auf einem vorweihnacht-
lichen Basar Spenden, um das Projekt Starke 
Pänz zu unterstützen, 

Das Unternehmen Franz Aachen 
unterstützt die Fachstelle update 
bei zahlreichen Außeneinsätzen 
mit Zelten, die Schutz bei allen 
Wetterlagen bieten.
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Das Projekt „SoulFood – Prävention von Ess-
störungen“ der Ambulanten Suchthilfe in Bonn 
ist am 17. November 2011 in Köln mit dem 
Elisabeth-Preis der CaritasStiftung ausgezeich-
net worden. Weihbischof Manfred Melzer und  
Angelika Rüttgers überreichten die Preise in 
der Abtei Brauweiler in Pulheim. Der Preis ist 
mit 5.000 Euro dotiert. In ihrer Begründung 
nannte die unabhängige Jury als Grund für die 
Auszeichnung von SoulFood: „Die Fachstelle 
update sensibilisiert für ein wichtiges The-
ma und leistet wertvolle präventive Arbeit. (…) 
Die zahlreichen präventiven Kontakte und die  
Anzahl der beratenen Betroffenen zeugen vom 
außerordentlichen Engagement der Berater.  
Bemerkenswert ist auch, dass sich bei Soulfood 
ein großes Netzwerk (…) zusammengeschlos-
sen hat, um Jugendliche zu informieren, zu  
beraten und praktische Hilfe zu leisten.“
SoulFood gibt es seit 2007. Es ist ein Angebot 
zur Prävention von Essstörungen der Ambu-
lanten Suchthilfe von Caritas und Diakonie, ge-
fördert von der Bundesstadt Bonn, und richtet 
sich an Jugendliche im Alter von 12-21 Jahren 
sowie deren Bezugspersonen.
Im Rahmen von Workshops, Schülerprojekten 
und Öffentlichkeitsarbeit informiert SoulFood 
über die Gefahren von Essstörungen und hin-
terfragt gesellschaftliche Normen und Schön-
heitsideale.

Solche Präventionsveranstaltungen werden in 
Schulen und Einrichtungen der offenen Jugend-
arbeit und Jugendhilfe durchgeführt. An diesen 
Veranstaltungen nahmen bisher 1020 Jugend-
liche teil. 
Zudem bietet SoulFood Einzelberatung betrof-
fener Jugendlicher und ihrer Angehörigen an 
und vermittelt ggf. in spezialisierte Einrichtungen 
zur Behandlung und Begleitung. 730 Einzelkon-
takte zu Betroffenen und deren Bezugsper-
sonen sind so im Laufe der vergangen vier Jahre 
zustande gekommen.

PrOjEkt SoulFood mit EliSABEth-PrEiS AUSgEzEichnEt

SoulFood rief außerdem den Arbeitskreis Ess-
störungen Bonn/Rhein-Sieg ins Leben, der 
viermal jährlich tagt und zu einem wichtigen  
Bestandteil des Bonner Hilfe-Netzwerkes  
geworden ist. 
Mit dem Elisabeth-Preis zeichnet die CaritasStif-
tung je eine hauptamtliche und eine ehrenamt-
liche Initiative der sozialen Arbeit im Erzbistum 
Köln mit jeweils 5.000 Euro aus. 
Insgesamt hatten sich 64 Projekte aus dem ge-
samten Erzbistum Köln um den Elisabeth-Preis 
2011 beworben. 

Projekt der Ambulanten Suchthilfe gegen Essstörungen überzeugte jury
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Für die Ambulante Suchthilfe von Caritasver-
band und Diakonischem Werk ist es ein zentrales  
Anliegen, ihre Angebote und Maßnahmen  
so zu konzipieren, zu gestalten und durch-
zuführen, dass ein höchst mögliches Maß 
an Wirksamkeit jederzeit sichergestellt 
ist. Wir definieren dabei den Begriff der  
Wirkung als den maximalen Grad der  
Zielerreichung, bezogen sowohl auf die  
Verläufe der individuellen Entwicklungsprozesse  
unserer Klientinnen und Klienten als auch auf die 
Effektivität unseres suchtpräventiven Handelns 
für die Gesamtheit der Bürgerinnen und Bürger 
der Bundesstadt Bonn.

Vor dem Hintergrund des §16a des SGB II ver-
stehen wir die von uns erbrachten Leistungen als 
zielgerichtete Maßnahmen zur Sicherstellung 
der gesellschaftlichen Teilhabe unserer Klien-
tinnen und Klienten. Die ambulante Suchthilfe als 
Teil der kommunalen Eingliederungsleistungen 
der Bundesstadt Bonn sorgt somit für die Umset-
zung der seit dem Jahre 2009 auch in Deutsch-
land geltenden Behindertenrechtskonvention der 
Vereinten  Nationen, in der der Anspruch eines 
jeden Menschen, in seiner Individualität an der 
Gesellschaft ohne Einschränkungen partizipieren 
zu können, niedergelegt ist.

Für die Menschen, die Hilfe in einer Einrichtung 
der Ambulanten Suchthilfe Bonn suchen, bedeu-
tet dies, dass ihnen fachlich fundierte Angebote 
und Maßnahmen zeitnah zur Verfügung stehen. 
Dies gewährleisten wir durch eine Vielzahl von 
Sprechstundenzeiten, die ohne Voranmeldung 
direkt aufgesucht werden können. 
Die Suchtforschung konnte in den letzten Jah-
ren zeigen, dass es gerade für Menschen mit 
problematischen Substanzgebrauch eminent 
wichtig ist, die häufig nur kurzen Zeitfenster, in 
denen Motivationen zur Konsumreduktion oder 
Abstinenz aufrechterhalten werden können, kon-
sequent zur Einleitung von zielführenden Verän-
derungsschritten zu nutzen. 
Die Einrichtungen der Ambulanten Suchthilfe 
bieten Hilfesuchenden daher nicht nur optimale 
Zugangsmöglichkeiten durch ihr dichtes Netz 
an Sprechstundenzeiten, sondern stellen sicher, 
dass Besucher, die eine weitergehende Bera-
tung, Betreuung oder Behandlung wünschen, 
sofort einen festen Ansprechpartner erhalten 
und nahtlos weiterführende Hilfen in Anspruch  
nehmen können.

hilFE, DiE Wirkt.

Wirksamkeit und Sicherung der Teilhabe
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Des Weiteren ist eine wichtige Voraussetzung für 
die Effektivität unserer Hilfeangebote, dass wir  
innerhalb der Ambulanten Suchthilfe über  
verlässliche Kooperationen und effiziente  
Kommunikationswege verfügen. 
Wir stellen darüber hinaus an den Schnittstel-
len zu anderen Akteuren der ambulanten, teil-
stationären und stationären Suchthilfe eine  
reibungslose Zusammenarbeit zum Wohle unserer  
Klientinnen und Klienten sicher. In Fällen, in denen 
ein besonderer Unterstützungsbedarf besteht, 
bieten wir durch unsere Vernetzung einen zeitna-
hen, direkten Zugang zu anderen Hilfeangeboten 
von Caritasverband, Diakonischem Werk und der 
kommunalen Versorgungsstruktur.
Neben diesen allgemeinen Wirkfaktoren, die 
das Handeln aller Einrichtungen der Ambulanten 
Suchthilfe auszeichnen, erhalten Sie in diesem 
Jahresbericht anhand einiger ausgewählter  
Beispiele einen Einblick in die konzeptionelle  
Gestaltung und praktische Umsetzung einzelner 
Angebote und die dort zum Einsatz gelangenden 
spezifischen Strategien der wirksamen Unter-
stützung von Veränderungsprozessen.

Unserem kommunalen Auftrag, die Chancen  
unserer Klientinnen und Klienten auf eine  
Reintegration in den Arbeitsmarkt zu verbessern, 
kommen wir in besonderem Maße nach, indem 
wir eine zeitnahe Weitervermittlung in alle For-
men der abstinenzorientierten Hilfen gewährleis-
ten. Die Wirksamkeit von abstinenzorientierten 
Suchtmittelentwöhnungen konnte inzwischen 
für den deutschen Sprachraum überzeugend 
nachgewiesen werden. Allerdings steigt auch 
hier der Wirkungsgrad der Maßnahmen, wenn 
die Fristen bis zum Beginn einer entsprechenden 
Intervention möglichst kurz gehalten werden.
Ebenso konnte die wissenschaftliche For-
schung der letzten Jahre zeigen, dass sich eine 
dauerhaft suchtmittelabstinente Lebensführung 
in der Regel nur im Rahmen eines längerfristigen  
Veränderungsprozesses erreichen lässt. So legt 
das Transtheoretische Modell von Prochas-
ka und DiClemente dar, dass der Ausstieg aus 
der Suchtspirale für die meisten Menschen kein  
„Einmalgeschäft“ ist, sondern ein zeitübergrei-
fender Prozess, der immer wieder differenzierter 
ambulanter, teilstationärer und stationärer Hilfen 
bedarf. 

Für die Effizienz unserer Maßnahmen ist somit 
vor allem die Nachhaltigkeit der erreichten indi-
viduellen Verbesserungen ein entscheidendes 
Kriterium. 
Diesem Umstand tragen wir zum einen dadurch 
Rechnung, dass unsere Hilfen als längerfristige, 
zuverlässige und kontinuierliche Unterstützungs-
leistungen konzipiert sind, zum anderen stellen 
wir fachlich fundierte Motivationsprogramme zur 
Verfügung, die es uns erlauben, auf Ambivalenzen 
in den verschiedenen Stadien der Änderungsbe-
reitschaft unserer Klientinnen und Klienten adä-
quat zu reagieren. Hierbei kommt insbesondere 
zum Tragen, dass die in der Beratung tätigen Mit-
arbeitenden über fachliche Qualifikationen in den 
anerkannten Verfahren der Suchtberatung und  
–therapie verfügen und damit gewährleisten, dass 
in den Einrichtungen der Ambulanten Suchthilfe 
ausschließlich Maßnahmen und Methoden zum 
Einsatz gelangen, deren Wirksamkeit von der 
wissenschaftlichen Forschung belegt sind. Auch 
im Bereich der Suchtprävention greifen wir auf 
wissenschaftlich evaluierte und begleitete Pro-
gramme zurück.



Fachstelle für Suchtprävention -
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Das Team von update Fachstelle für Suchtprä-
vention – Kinder-, Jugend-, Elternberatung hat 
sein suchtvorbeugendes Engagement für Bon-
ner Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene, 
Eltern und Fachkräfte im Vergleich zum Vorjahr 
erfolgreich intensiviert. 

wurden im Jahr 2011 durch unsere zielgrup-
penorientierten Angebote der Suchtprävention, 
suchtspezifischen Beratung, Behandlung und 
der Ambulanten Flexiblen Hilfen erreicht.
Dies bedeutet eine Steigerung unserer bedarfs-
gerechten Aktivitäten um 25% im Vergleich zum 
Vorjahr.

Dazu trugen vor allem unsere verstärkten sucht-
präventiven Aktivitäten im Sozialraum Tannen-
busch und im Projekt „RealLife - Förderung der 
Medienkompetenz“ bei.

Dank der Förderung des Amtes für Soziales und 
Wohnen der Bundesstadt Bonn und der Aktion 
Mensch konnten  hierfür zwei Vollzeitstellen ein-
gerichtet werden. 
Jeder von den 29.200 erreichten Menschen gibt 
in der Regel Informationen über die durch uns 
vermittelten suchtpräventiven Inhalte an andere  
Personen weiter, z.B. Freunde oder Eltern. 
Daher rechnen wir mit rund 110.000 direkt und 
indirekt durch unsere Maßnahmen erreichten 
Personen.
Das ist ein Drittel der Bonner Bevölkerung. 
Entsprechend der „Nationalen Strategie zur Dro-
gen- und Suchtpolitik“ stehen bei update die 
Prävention und Gesundheitsförderung im Vor-
dergrund. In der Zusammenarbeit mit Kindern, 
Jugendlichen, Eltern und Fachkräften legen wir 
einen Schwerpunkt auf die Früherkennung ris-
kanter Konsummuster und einer drohenden 
Suchtentstehung bei Kindern und Jugendlichen. 

Die Förderung der Schutzfaktoren und der Kom-
petenzen im Umgang mit Suchtmitteln sind zen-
trale Anliegen unserer suchtpräventiven Interven-
tion. 
Die aktuelle Repräsentativerhebung der 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 
(BzgA) bestätigt unsere Handlungsstrategie: der 
Konsum von Alkohol, Tabak und Cannabis un-
ter Jugendlichen im Altern von 12 bis 17 Jahren 
ist in den letzten zehn Jahren kontinuierlich zu-
rückgegangen. „Dies ist ein Zeichen, dass die 
vielfältigen Präventionsmaßnahmen greifen“, so 
die Drogenbeauftragte Mechthild Dyckmans.
Unsere update-Angebote werden von den Klien-
ten/innen der unterschiedlichen Zielgruppen als 
sehr gut bewertet, was die regelmäßig durch-
geführten Kunden/innenbefragungen belegen. 
Neben dieser subjektiven Einschätzung und der 
hohen Resonanz auf unsere Angebote ist die 
Wirksamkeit und Nachhaltigkeit der eingesetzten 
Maßnahmen überwiegend durch wissenschaft-
liche Evaluationen bewiesen. 

29.200 Menschen

29.200
erreichte
Personen

25%

23.352
erreichte
Personen

19%19.602
erreichte
Personen

2011

2010

2009

Das Team von update
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Die Drogenbeauftragte der Bundesregierung 
fordert die Stärkung der professionellen Zusam-
menarbeit an den Schnittstellen und die Bildung 
von Netzwerken, „(…) damit kein Suchtkranker 
auf dem Weg verloren geht“. 
In diesem Sinne ist die Netzwerkarbeit von 
update ein wichtiger Bestandteil der Quali-
tät und Professionalität unseres Engagements 
zum Wohle der Klienten/innen. Als Fachstelle 
für Suchtprävention koordinieren wir die sucht-
präventiven Aktivitäten in Bonn und leiten drei 
Arbeitskreise mit unterschiedlichen Themen-
schwerpunkten.  

BErAtUng UnD BEhAnDlUng
Die Handlungsstrategie von update beinhaltet 
eine Trias aus suchtspezifischer Prävention, Be-
ratung/Behandlung und Betreuung. 
Darin bildet das suchtspezifische Beratungs- 
und Behandlungsangebot für riskant konsumie-
rende und suchtmittelabhängige Jugendliche 
und das Cannabisprojekt für junge Erwachsene 
bis 25 Jahre eine wichtige Säule der Interventi-
on. 
Insgesamt nutzten 515 Personen das Bera-
tungs- und Behandlungsangebot von update.
Davon waren 307 junge Menschen mit eigener 
Suchtproblematik und 208 Eltern oder andere 
Bezugspersonen, die im Jahr 2011 unsere res-
sourcenorientierten Hilfeangebote in Anspruch 
nahmen. Es zeigt sich immer wieder, dass ne-
ben den riskant konsumierenden Jugendlichen 
das ganze System Familie Unterstützung benötigt. 

AmBUlAntE FlExiBlE hilFEn - FlEx
Die Ambulanten Flexiblen Hilfen zur Erziehung 
nach SGB VIII für suchtbelastete Familien, 
suchtgefährdete Jugendliche und die „Starke 
Pänz - Pädagogische Gruppenarbeit“ haben 
sich im Bonner Hilfesystem erfolgreich etabliert. 
Die ressourcenorientierten Hilfeangebote wer-
den seitens der Fachdienste für Familien- und 
Erziehungshilfe kontinuierlich nachgefragt. 
In Kooperation mit den Fachkräften der Fach-
dienste für Familien- und Erziehugshilfe (FFE)
wurden 84 Klienten/innen intensiv in ihrem 
häuslichen Umfeld oder im Rahmen der Grup-
penarbeit betreut. Die FLEX-Fachkräfte waren 
im vergangenen Jahr 3354 Fachleistungsstun-
den im Einsatz.
Im Qualitätsdialog mit dem Amt für Kinder, Ju-
gend und Familie wurde seitens der Auftragge-
ber insbesondere die hohe Belastbarkeit und 
suchtspezifische Fachlichkeit, sowie die wert-
schätzende Haltung der update-Mitarbeiter/in-
nen lobend hervorgehoben. 

Mit dem Amt für Kinder, Jugend und Familie der 
Bundesstadt Bonn wurde die Erweiterung un-
ser Flexiblen Hilfeangebote um den Bereich der  
Komorbidität und der Doppeldiagnose ab  
Dezember 2011 vereinbart. 
Das bedeutet, dass auch Familien, in denen 
eine Suchterkrankung und/oder eine wei-
tere psychische Störung der Eltern oder eines  
Elternteils vorliegen, sowie Jugendliche mit ei-
ner Suchterkrankung und/oder einer weiteren 
psychischen Störung durch die Fachkräfte 
von update betreut werden.

PrävEntiOn
Eine breite Öffentlichkeit erreichen wir mit den 
mobilen suchtpräventiven Einsätzen des bonner 
event sprinters, dem Kooperationsprojekt un-
serer Fachstelle mit der Evangelischen Jugend-
hilfe Godesheim.
In einer Vielzahl von Einsätzen fanden im ver-
gangenen Jahr 22.475 kontakte zu Kindern 
und Jugendlichen, Eltern oder Fachkräften statt.
Bei unseren zielgruppenorientierten Aktivitäten 
auf Großevents verteilen wir Informationsma-
terialien, führen Kurzgespräche und animieren 
Passanten/innen zur Teilnahme an öffentlich-
keitswirksamen Aktionen rund um das Thema 
Suchtmittel, Konsumverhalten und Sucht. 
Bedarfsgerechte Einsätze mit dem bonner event 
sprinter finden auch auf jugendtypischen Events 
(z.B. Karneval, R(h)einkultur), in Schulklassen 
und im Sozialraum statt. Neben der breiten Öf-
fentlichkeit erreichen wir somit viele potentiell 
gefährdete Jugendliche.
Im Bereich der Suchtprävention erleben wir 
eine hohe Resonanz auf unsere Informations- 
und Fortbildungsangebote seitens engagierter 
Fachkräfte aus der Jugendarbeit und –hilfe, der 
Schule bzw. Nachmittagsbetreuung oder aus 
Kindertagesstätten. 
Innerhalb von Präventionsberatungen, Work-
shops, Seminaren und Fortbildungsreihen bil-
deten wir im Jahr 2011 insgesamt 824 Fach-
kräfte in Methoden der Suchtprävention aus 
oder führten Beratungsgespräche zum Umgang 
mit Suchtmittel konsumierenden Jugendlichen 
in der jeweiligen Einrichtung.
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Unterrichtseinheiten /                    2.145 
Workshops / Seminare für  
Kinder, Jugendliche und Eltern 

Multiplikatoren/innen-    413
Schulungen

RealLife - Förderung der   1.751
Medienkompetenz

Erlebnispädagogische    290
Angebote für Kinder und  
Jugendliche 

Präventionsberatungen      22
für Fachkräfte

bonner event sprinter      22.475
Mobile Suchtprävention für
Kinder, Jugendliche, Erwachsene
auf jugendtypischen Events

Themenbezogene  749
Präventionsangebote für 
Kinder und Jugendliche 
(Essstörung, Alkohol,  
Cannabis, Tabak)

Leitung von / Teilnahme an  276
Arbeitskreisen

Sozialraumorientierte  480
Suchtprävention

zwischenbilanz               28.601           zwischenbilanz  515            84

Erreichte Personen Erreichte Personen Erreichte Personen

Angebote und LeIStungSbILAnZ 2011

Suchtspezifische
Beratung und Behandlung

Jugendliche, junge Erwachsene   169
Eltern und Angehörige   134

Cannabisprojekt

junge Erwachsene 18-25 Jahre  98
Eltern und Angehörige  74

Gruppenarbeit mit    40
Jugendlichen
(Sozialer Trainingskurs
Suchtprävention, FreD)

Beratung
und Behandlung

Prävention

Gesamtbilanz              29.200 erreichte Personen
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zwischenbilanz  515            84

Erreichte Personen

Doppelbetreuung:
Sozialpädagogische       7
Familienhilfe + 
Starke Pänz - Gruppenarbeit

Sozialpädagogische  47
Familienhilfe
Intensive Sozialpädagogische
Einzelbetreuung

Ambulante 
Flexible hilfen

Gesamtbilanz              29.200 erreichte Personen

StAtiStik - BErAtUng UnD BEhAnDlUng

Insgesamt nutzten 307 jugendliche und jungen Erwachsene die Beratungs- und 
Gruppenangebote. Die nachstehend genannten Abhängigkeitsformen wurden als haupt-
suchttypus angegeben:

23
19
23
25
29

164

58%

8%

7%

8%

9%

10%

Cannabis

Tabak

Alkohol

Essstörungen

Medien

Sonstige Problematiken

Alter bei Erstkontakt 2011 2010 2009

kinder, jugendliche 188 207 187

Junge Erwachsene 163 169 155

Eltern / Angehörige 248 215 186

         Gesamtzahl 599 591 528

AltErSStrUktUr  

Starke Pänz - Gruppenarbeit  30

ÖFFEntlichkEitSArBEit

86 Präsentationen der Fachstelle und ihrer Angebote
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RealLife - MedIenpädAGoGIScHeS AnGeBot

Vor dem Hintergrund vieler Anfragen von 
Eltern und pädagogischen Fachkräften 
zum Thema „Medienkonsum von Jugend-
lichen“ entwickelte das Team von update 
das Projekt RealLife – Förderung von Me-
dienkompetenz. RealLife ist ein durch die  
Aktion Mensch gefördertes medienpädago-
gisches Projekt für die Region Bonn. Ziel des 
Projektes ist der Aufbau einer Kultur des Wis-
sens im Umgang mit neuen Medien. Es soll 
ein Bewusstsein geschaffen werden, dass es  
Chancen und Gefahren in der Nutzung neu-
er Medien gibt. Durch das Projekt wird jungen 
Menschen eine souveräne, selbstbestimmte 
Nutzung im Umgang mit den neuen Medien 
ermöglicht, so dass sie ihre Medienkompetenz 
steigern können. 

RealLife richtet sich an Jugendliche und jun-
ge Erwachsene im Alter von 12 bis 21 jahren 
sowie deren Eltern und Bezugspersonen.

Darüber hinaus unterstützen die Mitarbeiten-
den im Projekt reallife pädagogische Fach-
kräfte beim Ausbau vertiefender Angebote 
zur medienerziehung für ihre zielgruppe.

In den Workshops wird Grundwissen über die 
jeweiligen Themenbereiche vermittelt. So wird 
beispielsweise in dem Workshop „Soziale Netz-
werke“ zum einen über die allgemeinen Ge-
schäftsbedingungen von Schüler VZ als auch 
von Facebook informiert und zum anderen über 
die Veröffentlichung privater Fotos diskutiert.  
Anhand methodischer Vorgehensweisen wird 
über die Erstellung eines persönlichen Steck-
briefes mit Fotos kreativ an den Themen „Was 
stelle ich ins Netz und was zeige ich von mir!“ 
mit den Jugendlichen die Veröffentlichung ei-
gener daten reflektiert und aufgezeigt, wie sie 
sich seriös und „cool“ präsentieren können. 
Darüber hinaus wird mit der Zielgruppe die 
ständig gegenseitige Erreichbarkeit über Smart-
phone, Facebook und über E-Mail diskutiert 
und ebenfalls reflektiert. 
Im Rahmen der Kinderolympiade der Bundes-
stadt Bonn führten Schüler/innen einer Bonner 
Gesamtschule unter Anleitung der Projektmi-
tarbeitenden von RealLife ein medienpädago-
gisches Projekt durch. Die jungen Besucher der 
Kinderolympiade beantworteten  Quizfragen 
zum Thema „PC-Helden und Computer-Sze-
nesprache“. Gleichzeitig wurde ein Film dieser 
Aktion gedreht und von den Teilnehmer/innen 
unter Anleitung geschnitten.

Im Berichtszeitraum 2011 fanden insgesamt 40 
der oben aufgeführten medienpädagogischen 
Workshops an weiterführenden Bonner Schu-
len statt. Insgesamt wurden darüber ca. 1.050 
Schüler/innen erreicht.

Das Projekt RealLife wird gefördert von
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EltErn, AngEhÖrigE UnD AnDErE  
BEzUgSPErSOnEn 

Im vergangenen Jahr führten die Mitarbeitenden 
im Projekt RealLife acht Informationsabende  
zum Thema, „Faszination der neuen Medien“ 
durch.
Den Eltern und pädagogischen Fachkräften 
wurde Grundwissen über die verschiedenen 
Themenbereiche der neuen Medien, wie bei-
spielsweise Soziale Netzwerke und kreative Me-
diennutzung, vermittelt. Richtungsweisend für 
die Mitarbeitenden war dabei immer, über die 
Möglichkeiten und Grenzen der neuen Medien 
mit den Eltern in Diskussion zu kommen.
Darüber hinaus fand ein 5-tägiges Elternsemi-
nar mit dem Titel: „ Wer ist Mr. LAN und warum 
geht Misses Chatty nicht zu seinen Partys“ statt.
Diese Seminarreihe unterstützte Eltern bei Fra-
gen rund um den Umgang mit der PC-Nutzung 
ihrer Kinder. Impulsreferate über die Faszination 
der online-Welt vermittelten spezifische Infor-
mationen und inspirierten die Eltern zu einem 
regen Erfahrungsaustausch.
Im November 2011 fand in Kooperation mit dem 
Medienzentrum Bonn eine „Eltern-LAN“ statt. 
Die LAN-Party gab den Eltern und anderen inte-
ressierten Bonner Bürger/innen die Möglichkeit, 
Spiele live zu erleben. Es handelte sich dabei 
um einen interaktiven Workshop, der den Teil-
nehmenden einen Eindruck über die vorgestell-
ten Spiele „Trackmania“ und „Counter Strike“ 
vermittelte. Die Eltern erhielten einen Einblick 
in die Inhalte der Spiele und erlebten über das 
Spielen selbst die Faszination, die ihre Jugend-
lichen beschreiben.

PäDAgOgiSchE FAchkräFtE /nEtzWErkE

Zu Beginn des Jahres wurden die bereits be-
stehenden Kontakte zu weiterführenden Schu-
len genutzt, um das Projekt RealLife bekannt zu 
machen und die medienpädagogischen Ange-
bote für Schüler/innen starten zu können.  
Kooperationstreffen mit Schulsozialarbeiter/
innen, Vertrauenslehrer/innen und der Schul-
leitung wurden durchgeführt, um das Projekt 
und seine jeweiligen Module bzw. Workshops 
vorzustellen. Diese Treffen können positiv ge-
wertet werden, da alle an der Pilotphase be-
teiligten Schulen das Projekt RealLife für die 
jeweiligen Klassen genutzt haben und nach wie 
vor in Anspruch nehmen. Im Anschluss an die 
Workshops fanden regelmäßig Auswertungs-
gespräche mit den beteiligten Lehrkräften statt. 
Die Lehrer/innen bestätigten durchweg den Be-
darf dieser Angebote und äußerten sich sehr 
positiv über die Inhalte und die Umsetzung.
Darüber hinaus wurde das Projekt RealLife im 
Rahmen von Präsentationen der Einrichtung 
update, z. B. in regionalen und überregionalen 
Arbeitskreisen, in Fachgremien und Konfe-
renzen, Fachkollegen/innen und Interessierten  
vorgestellt. Die Resonanz war sehr positiv und 
der Bedarf eines solchen Angebotes wurde 
auch in diesen Gremien allseits bestätigt.
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MultIplIKAtoren/Innen

Eine wichtige Säule in der Suchtprävention ist 
die kontinuierliche Arbeit mit Multiplikatoren/in-
nen.
Multiplikatoren/innen sind Personen, die auf-
grund ihrer beruflichen tätigkeit oder ihres Kon-
taktes zu bestimmten Teilen der Bevölkerung 
geeignet sind, Präventionsbotschaften und Prä-
ventionsstrategien weiterzutragen, respektive zu 
multiplizieren. 
Dabei sind die haupt- wie ehrenamtlich tätigen 
Lehrkräfte, Erzieher/innen, Sozialarbeiter/innen, 
Ausbilder/innen, Verantwortliche in Vereinen 
und Verbänden usw. die erste Zielgruppe der 
Suchtprävention. Diesen Multiplikatoren/innen 
wird in unseren Fortbildungen, in Beratungen 
und in Kooperationen die präventive Funktion 
ihres Alltagshandelns vermittelt. In ihren jewei-
ligen Tätigkeitsfeldern sind sie aufgrund ihrer 
unmittelbaren und mittelbaren Bedeutung für 
die Sozialisation von Kindern und Jugendlichen, 
für ihre gesellschaftliche Integration und persön-
liche Individuation die eigentlichen „Agenten“ 
der Prävention. Dies gilt auch für die pädago-
gischen Interventionen, die im Falle von Auffäl-
ligkeiten (z. B. in Zusammenhang mit Drogen-
konsum) zu planen und durchzuführen sind.
Wir stärken die Handlungskompetenzen dieser 
Multiplikatoren/innen (einschließlich Eltern), so 
dass sie, neben der konkreten Kooperation mit 
uns, in der Lage sind, an der Verhinderung von 
Suchtentstehung mitzuwirken. Dies gilt auch 
bei der Einbeziehung von jugendlichen Multipli-
katoren/innen (Peers) in spezifische Projekte der 
Prävention.
Darüber hinaus kooperieren  die Mitarbei-
ter/innen von update kontinuierlich mit

Multiplikatoren/innen aus Schulen und allen Ar-
ten der Kinder- und Jugendarbeit.
In diesem Rahmen finden fortwährend Präven-
tionsberatungen statt, die sich auf die individu-
ellen Strukturen der Einrichtungen und  auf die 
unterschiedlichen Bedarfe der Zielgruppe aus-
richtet. 

Im Jahr 2011 bildeten wir insgesamt 824 Fach-
kräfte in Methoden der Suchtprävention aus 
oder führten Präventionsberatungen durch.
Dabei ging es vorrangig um die Themen: Alko-
hol, Tabak, Cannabis, digitale Medien und Ess-
störungen.

Wir gehen davon aus, dass eine Fachkraft, die 
durch uns in Methoden der Suchtprävention 
geschult wird, diese suchtpräventiven Inhalte 
fortlaufend an rund 30 Kinder, Jugendliche und 
Eltern in ihrer Einrichtung weitergibt. Dement-
sprechend konnten wir allein durch die Ausbil-
dung von Multiplikatoren/innen im Jahr 2011 
rund 24.700 Bonner kinder, jugendliche 
und Eltern indirekt erreichen. Dies verdeut-
licht die hohe Wirksamkeit und Nachhaltigkeit 
unserer Aktivitäten für Multiplikatoren/innen. 

Mit den vielfältigen Angeboten zur Qualifizie-
rung von Multiplikatoren/innen vor ort verfolgt  
update einen Leitgedanken der Suchtprävention. 
Er zielt auf die Förderung der ortsansässigen 
Institutionen und Bildungseinrichtungen, um die 
Nachhaltigkeit der Präventionsangebote und 
die Kontinuität der Erreichbarkeit von gefähr-
deten Kindern und Jugendlichen zu sichern.
Im Jahre 2011 haben wir unter anderem  
folgende Multiplikatoren/innen-Fortbildungen 
durchgeführt:

 „Werkkoffer Suchtprä-
vention“ ist ein Methoden-
workshop für Lehrer/in- 
nen und Mitarbeiter/in-
nen aus der Jugendar-
beit und der Jugendhilfe.

Die eintägige Schulung 
wurde im Jahr 2011 vier 

Mal von update durchgeführt. Eine Vielzahl von  
Bonner Fachkräften aus Schule und Jugend-
arbeit nahmen teil und konnten so praxisorien-
tiertes Handwerkszeug für die Suchtprävention 
in ihre Institution weitertragen.  
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„Werkkoffer Essstö-
rung“ ist ein weiterer 
Methodenworkshop der 
Grundlagen und Praxis-
methoden speziell für die 
Prävention von Essstö-
rungen vermittelt. 

Diese eintägigen Schu-
lungen wurden in 2011 von insgesamt 29 Multi-
plikatoren/innen besucht.
Auch dieses Fortbildungsangebot hat sich für 
die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen be-
währt und erfährt eine hohe Resonanz.

mOvE ist ein Interventi-
onskonzept zur Förde-
rung und Unterstützung 
der Veränderungsbe-
reitschaft von jungen 
Menschen mit proble-
matischem Suchtmittel-
konsum, basierend auf 

den Prinzipien der „Motivierenden Gesprächs-
führung“. Vermittelt wird mOvE im Rahmen ei-
ner dreitägigen Fortbildung für pädagogische 
Fachkräfte. 
update verfügt über vier ausgebildete MoVe-
Trainer/innen, die eng mit der Landeskoordina-
tionsstelle ginko vernetzt sind.

„Papilio“ ist ein päda-
gogisches Programm 
für Kindergärten, das die 
frühe Vorbeugung der 
Entwicklung von Sucht- 
und Gewaltverhalten 
zum Ziel hat. Basierend 
auf entwicklungspsycho-

logischen Erkenntnissen steht die Förderung 
sozialer und emotionaler Kompetenz der Kinder 
im Mittelpunkt. Die Fortbildungsdauer bis zur 
Zertifizierung beläuft sich auf 1 ½ bis 2 Kinder-
gartenjahre. 

Auch hier bestätigten die Erzieherinnen, daß 
das Programm sich durch seine Praxisnähe 
auszeichnet und sehr kindgerechte Methoden 
beinhaltet.
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AMBULANTE FLEXIBLE HILFEN - FLEX

Die seit 2009 etablierten Ambulanten Flexiblen 
Hilfen zur Erziehung (SGB VIII) für gefährdete 
Jugendliche (Einzelfallhilfe), für suchtbelastete 
Familien (SPFH) sowie die Gruppenangebote 
für Kinder und Jugendliche mit suchtkranken 
Eltern (soziale Gruppenarbeit) schließen mit ih-
rem suchtspezifischen Schwerpunkt eine wich-
tige Versorgungslücke im sozialen Netz der 
Bundesstadt Bonn. Die Nachfrage nach diesem 
spezialisierten Hilfeangebot an der Schnittstel-
le von Suchthilfe und Jugendhilfe stieg im Jahr 
2011 kontinuierlich. 24 suchtbelastete Familien 
wurden im vergangenen Jahr intensiv im häus-
lichen und sozialen Umfeld betreut. Insgesamt 
22 Kinder und Jugendliche aus suchtbelasteten 
Familien besuchten die Starke Pänz - Gruppen-
angebote der Fachstelle. 

Das Hilfeangebot „Starke Pänz – pädago-
gische Gruppenarbeit“ bildet – neben der Fa-
milienhilfe – einen wichtigen Hilfeansatz in der 
professionellen Begleitung und Förderung von 
Kindern und Jugendlichen aus suchtbelasteten 
Familien. Im Rahmen der sozialpädagogischen 
Gruppenarbeit ist es den Kindern möglich, The-
men aus der spezifischen Lebenssituation als 
Kind suchtkranker Eltern zu bearbeiten. Am  
31. oktober 2011 veröffentlichte der General-
Anzeiger einen großen Artikel über „Kinder 
suchtkranker Eltern“. Hier wurde die belastende 
Situation und der Hilfebedarf der Kinder aus der 
Kinder- und Jugendgruppe Starke Pänz sehr 
deutlich beschrieben. So heißt es zum Beispiel: 
„Der 14-jährige…hat erst hier so richtig verstan-
den, was mit den Eltern eigentlich los ist.“ 

Die Unterstützung bei der Bearbeitung von Ab-
hängigkeitserkrankungen und deren Auswir-
kungen erfolgt unter Einbezug aktueller Erkennt-

nisse der Suchtforschung, wie z.B. die 30 Pro-
zent höhere Wahrscheinlichkeit, dass Kinder 
und Jugendliche im Laufe ihres Lebens selber 
eine Suchterkrankung entwickeln.

In der Zusammenarbeit mit dem Familiensystem 
findet eine Enttabuisierung der suchtspezi-
fischen Themen statt, was durch den professio-
nellen Umgang der Mitarbeitenden von update 
mit dem Suchtthema zunehmend als Erleichte-
rung erlebt wird. Darüber hinaus äußern die Fa-
milien, die in die Gruppenarbeit oder Familienhil-
fe eingebunden sind, dass die Hilfestellung mit 
geschultem Suchtblick durchgängig wertschät-
zend und bedarfsgerecht verläuft.

Bei der Unterstützung von suchtbelasteten Fa-
milien erfolgt eine fokussierte Auseinanderset-
zung mit der elterlichen Suchtproblematik und 
deren Auswirkung auf das familiäre Zusammen-
leben und insbesondere auf die Entwicklung des 
Kindes. Die Eltern- und Erziehungskompetenz, 
geeignete Reaktions- bzw. Interventionsformen, 
wie auch die Eigenverantwortung werden ge-
stärkt und gefördert. So gelingt es dem fami-
liären System zunehmend, Konfliktmomente 
eigenverantwortlich zu überwinden und einen 
entwicklungsfördernden Alltag zu gestalten.

Bei Bedarf erfolgt eine Vermittlung in weiterfüh-
rende Hilfen, wie stationäre Entgiftungs-/ Ent-
wöhnungsbehandlung oder Gruppenangebote 
von bspw. update (FreD, Sozialer Trainingskurs 
Suchtprävention).
Hier ist ausdrücklich die sozialraumorientierte 
Netzwerkarbeit im gesamten Bonner Raum zu 
erwähnen, die auf den verschiedenen Hand-
lungsebenen gleichermaßen stattfindet. Mittler-
weile konnte update seinen Tätigkeitsbereich

durch ansteigende Nachfragen auf den Rhein-
Sieg-Kreis erweitern.

Der von den Mitarbeitenden des Amtes für Kin-
der, Jugend und Familie 2011 erarbeitete Quali-
tätsdialog in Bezug auf die Zusammenarbeit mit 
den Fachkräften von  update - Ambulante Fle-
xible Hilfen dokumentierte besonders die hohe 
Fachlichkeit und Belastbarkeit im Kontext der 
Suchtspezialisierung. Auch die wertschätzende 
Zusammenarbeit mit den Kooperationspartnern 
und den Familien als Gesamtsystem wurde hier 
positiv erwähnt. Aufgrund der Suchtspezialisie-
rung finde eine Zuweisung besonders schwie-
riger Fälle im Klärungs- und Gefährdungsbe-
reich statt.

Die Zusammenarbeit der FLEX-Fachkräfte ver-
läuft dementsprechend engmaschig. Es findet 
ein regelmäßiger professioneller Austausch 
statt, besonders bei mehrfach notwendigen Ri-
sikoeinschätzungen, gemäß dem Schutzauftrag 
bei Kindeswohlgefährdung (§8a SGB VIII). 
Dabei wird eine der zur Kinderschutzfachkraft 
ausgebildete Kollegin zur Beratung und Fallein-
ordnung einbezogen, um eine verantwortungs-
volle und dem jeweiligen Auftrag entsprechende 
Hilfe zu leisten.

Die Bewältigung familiärer Krisensituationen und 
Krisenmanagement bei Rückfällen wird durch 
Präventionsmaßnahmen adäquat unterstützt. 
Häufig findet durch die tragfähige Kooperati-
on eine Anbindung an andere suchtspezifische 
Angebote der Ambulanten Suchthilfe, wie die 
Substitutionsambulanz oder die Fachambulanz 
Sucht (Beratung, Psychosoziale Betreuung, 
Einzel- und Gruppentherapie) statt.
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Kritik an der Hygiene-Ampel

Mehrere Bonner Gastronomen fürchten, dass die Beurteilungen von Betrieben nicht objektiv sein könnten

Von Frank Auffenberg

BONN. Immer wieder erschüttern

Lebensmittel- und Gastronomie-

skandale das Vertrauen der Ver-

braucher, ab Januar 2012 soll nun

zumindest bezüglich der Sauber-

keit von Gaststätten damit Schluss

sein. Mit einer Hygiene-Ampel

wollen die Verbraucherschutzmi-

nister zukünftig für Transparenz

sorgen. Plaketten sollen gleich an

der Eingangstür der Betriebe auf-

fällig Auskunft geben über die Er-

gebnisse des jüngsten Besuches

der Lebensmittelkontrolleure. Wie

auf einer Ampel können die Ver-

braucher dann an dem roten, gel-

ben oder grünen Zeichen ablesen,

wie sauber es in der Küche, im

Gast- oderLagerraumzugeht.

Werner Kaschke, Wirt der Beu-

eler Gaststätte Zur Rheinbrücke,

unterstützt die Pläne der Verbrau-

cherminister. „Ich blicke der Am-

peleinführung absolut positiv ent-

gegen. Durch die geplante Kenn-

zeichnung wird gegenüber unse-

ren Gästen mit offenen Karten ge-

spielt“, sagt er. Gastronomen, die

wie er etwas auf sich hielten, ein-

wandfreie Hygienestandards be-

folgten und auf die Verwendung

frischer Ware setzten, hätten

schließlichnichts zubefürchten.

Uneingeschränkt gleicher Mei-

nung ist Rolf Hiller, Wirt des Sud-

hauses am Friedensplatz und Vor-

standsmitglied der Kreisgruppe

des Deutschen Hotel- und Gast-

stättenverbandes (Dehoga) nicht.

„Wir sind für eine sinnvolle und

intensive Kontrolle der Gaststät-

ten. Ich befürchte aber, dass die

Ampel nicht der richtige Weg ist.

Wir brauchen ein gut funktionie-

rendes Kontrollsystem, das wir im

Grunde auch schon haben. Ein

Diffamierungsprinzip, bei dem

Wirte an den Pranger gestellt wer-

den, scheint für mehr Transparenz

ungeeignet zu sein“, sagt er.

Zu unausgegoren seien die der-

zeitigen Pläne noch, als dass sich

die Dehoga hinter sie stellen könn-

te. Es stehe beispielsweise noch

gar nicht fest, nach welchem Be-

wertungssystem vorgegangen

wird. „Drei Farben sollen etwas

über die Qualität der Hygiene aus-

sagen, aber wie werden sie ermit-

telt? Was soll zum Beispiel das rote

Zeichen bedeuten? Nach unserem

bisherigen Kontrollsystem bedeu-

tet es doch eigentlich, dass die

Gaststätte geschlossen würde“, so

Hiller.

Martin Stützer, Inhaber der Bad

Godesberger Bastei, ist ebenfalls

skeptisch. „Man darf nicht verges-

sen, dass Beurteilungen immer

von Menschen getroffen werden“,

mahnt er. Immer spielten Sympa-

thien und Antipathien in Bewer-

tungen ein, egal wie objektiv man

auch sein wolle. „Ab hier wird es

gefährlich“,warnt er.

Zweifel, die der Duisdorfer

Gastronom Paolo Granatella teilt.

„Wenn alles gerecht und fair zu-

geht, genug Personal zur Prüfung

zur Verfügung steht, wäre das

Projekt willkommen, aber man hat

jetzt schon den Eindruck, dass

manche Betriebe alle paar Jahre

geprüft werden, während andere

trotz bester Bewertungen mehr-

mals im Jahr mit Kontrollen rech-

nen müssen“, so Granatella. Um

eine Ampel sinnvoll einzuführen,

müssedasSystem fair sein.

Die Stadt Bonn zeigt sich in einer

Beurteilung wegen des frühen Pla-

nungsstandes noch zurückhal-

tend. „Es muss mit dem Land ge-

klärt werden, welche Konsequen-

zen das hat. Wir gehen davon aus,

dass der Personalaufwand größer

sein wird“, teilte das Presseamt

mit. Erheblich mehr Aufwand be-

fürchtet der Landkreistag NRW

und fordert, dass das Land die

Kommunen nicht auf den Kosten

einer solchen Regelung sitzen las-

sendarf.
NRW-Verbraucherminister Jo-

hannes Remmel, in dessen Haus

die Pläne für die Ampel geschmie-

det wurden, geht davon aus, dass

„der Druck auf schwarze Schafe“

steigt. Zugleich Grund zur Sorge

für Landkreistag-Hauptgeschäfts-

führer Martin Klein, schließlich

gehe es da für manchen Wirt um

die Existenz. Schon heute seien

Kontrollen in Problembetrieben

nurunterPolizeischutzmöglich.

Ein köstliches Essen. Aber wie sieht es mit der Hygiene in der Küche

aus? Das soll die Ampel ab 2012 anzeigen. FOTOS: AUFFENBERG/DPA

Die Ampel ist nicht der richtige

Weg, meint Wirt Rolf Hiller.

Die Hygiene-Ampel

Ab Januar 2012 soll die Hygiene-

Ampel bundesweit an allen Gastro-

nomie-Betrieben Pflicht sein und die

Ergebnisse der letzten Lebensmit-

telkontrolle anzeigen. Auf einer Ska-

la von 0 bis 80 Punkten wird darauf

die Hygiene in dem Betrieb bewer-

tet. Je weniger Punkte ein Lokal hat,

desto sauberer ist es. Von 0 bis 40

Punkte zeigt die Ampel, von man-

chen auch Barometer genannt,

Grün. Von 41 bis 60 Punkte reicht der

gelbe Bereich der Skala. Ab 61

Punkten zeigt die Ampel Rot. In der

vergangenen Woche haben die Ver-

braucherschutzminister der Länder

sich auf die bundesweite Regelung

geeinigt.
syl

Tipps und Termine

Patientenforum

BONN. Rede und Antwort stehen

Medizinern morgen im Kameha-

Hotel, Am Bonner Bogen 1 in Beu-

el. Dort gibt es beim Bonner Or-

thopädie- und Unfalltag ein Pati-

entenforum, bei dem sich Besu-

cher von 10 bis 18 Uhr bei Vorträ-

gen und einer Ausstellung infor-

mieren können.
fst

„BonnQuiz“

BONN. Zum „BonnQuiz“ laden der

Jugendmigrationsdienstes und die

Türkisch Islamische Gemeinde

DITIB ein. Hauptschüler der Ab-

schlussklassen sollen bei dem

Wissenswettbewerb auf die An-

forderungen bei Einstellungstests

und Vorstellungsgesprächen vor-

bereitet werden. Das Quiz findet

morgen von 10 bis 15 Uhr in der

Lukaskirchengemeinde Bonn,

Kaiser-Karl-Ring 25, statt. fst

Sommerfest

BONN. Zum Sommerfest lädt das

Haus der Jugend, Reuterstraße

100, Kinder und Jugendliche, de-

ren Eltern sowie die Nachbarn ein.

Zwischen 15 und 21 Uhr gibt es

sportliche Wettkämpfen, eine

Hüpfburg und ein Pedal-Gokart-

Parcours. Zudem wird eine Foto-

schau gezeigt.
ahk

Stadtspaziergang

BONN. Den Poppelsdorfer Fried-

hof und den Kreuzberg mit der

Heiligen Stiege erkunden Teilneh-

mer beim Stadtspaziergang des

Vereins für Bonner Stadtge-

schichte. Treffpunkt ist am Sonn-

tag, 29. Mai, um 11.30 Uhr am Ein-

gang zum Friedhof/Wallfahrts-

weg. Der zweieinhalbstündige

Rundgang kostet sieben Euro. ahk

Lieber Tanz als Alkohol

Aktionstag zum Thema Sucht. Heute Beratung für Mütter

BONN. Über junge Leute, die nicht

mehr richtig geradeaus gehen

konnten, mag sich mancher Pas-

sant auf dem Münsterplatz ge-

wundert haben. Morgens schon

betrunken? Doch der Eindruck

täuschte. Die Schüler trugen eine

sogenannte „Rauschbrille“. Mit

diesem Simulationsgerät versuch-

ten sie gestern beim Aktionstag,

eine gerade Markierungslinie ent-

lang zu gehen.

„Ganz schön unangenehm“,

meinte Abdelhak, 15 Jahre alt.

„Für mich ist das nix.“ Auf Bier

oder andere Drogen hat er keine

Lust: „Ich mache lieber Taekwon-

do.“ Auch Irem, 14, braucht keine

Alcopops oder ähnliches: „Ich

kann auch so Spaß haben, ich tan-

ze zum Beispiel gerne.“

Die Ambulante Suchthilfe von

Caritasverband und Diakoni-

schem Werk hatte zum Aktionstag

„Alkohol? Weniger ist besser?“ ge-

laden. „Wir predigen hier aber

nicht die totale Abstinenz“, er-

klärte Marion Ammelung von

„Update“, der Fachstelle für

Suchtprävention, „sondern wir

plädieren für einen vernünftigen

und maßvollen Umgang mit Alko-

hol“. Zwar ist der Alkoholkonsum

unter Jugendlichen laut dem

jüngsten Bericht des Bundesdro-

genbeauftragten insgesamt rück-

läufig. Grund zur Sorge besteht

dennoch: Komatrinken etwa

scheint zur neuen Trendsportart

zu werden.

Insgesamt sechs Klassen aus

verschiedenen Bonner Schulen

ließen sich bei dem Aktionstag in-

formieren, darunter auch die 7.

Klasse der Anne-Frank-Haupt-

schule. „In der siebten Klasse

spielt Alkohol noch kaum eine

Rolle“, meinten die Lehrer Ellen

Sagroda und André Schossier,

„aber in der 8 oder 9 geht es dann

los“. Hier sind Alternativen ge-

fragt. Ein Kletterparcours zeigte,

dass Mut anders gezeigt, und

Teamerlebnis anders erfahren

werden können. Doch nicht nur

die Jugendlichen standen im

Blickpunkt. Der städtische „Ar-

beitskreis Migration und Sucht“

etwa machte auf die Probleme tür-

kischer Frauen aufmerksam, die

alkoholgefährdet sind – im isla-

mischen Kulturkreis ein besonders

heikles Thema.

Ein anderes Thema lautet „Müt-

ter und Alkohol“. Im Erziehungs-

alltag mit kleinen Kindern oder

durch die Doppelbelastung Fami-

lie und Beruf fühlen sich viele

Frauen überfordert – Alkohol wer-

de zum Problemlöser. Heute von

15 bis 17 Uhr wird eine Hotline ge-

schaltet, unter der ratsuchende

Mütter mit der Fachärztin Karoline

Spiske von der LVR-Klinik spre-

chen können ( 0228/5513300).

Umfassende Beratung zu sämt-

lichen Suchtfragen (einschließlich

Glücksspielsucht) bietet die Fach-

ambulanz Sucht unter

 0228/28 97 0-0. Beratung gibt es

auch im Internet auf der Seite

www.beratung-caritasnet.de. nfz

Mut zeigen mal anders: Wladislaw hat keine Probleme, über die Slag-

line zu balancieren.

FOTO: ROLAND KOHLS

Lieder zum Mitsingen

BONN. Europäische Frühlingslie-

der und beliebte Chöre aus der

Carmina Burana stehen bei einem

Offenen Singen an diesem Sonntag

in der Lukaskirche, Kaiser-Karl-

Ring 25, auf dem Programm. Be-

ginn ist um 17 Uhr. Der Philhar-

monische Chor und der Kinder-

chor der Lukaskirchengemeinde

stellen die Melodien vor. „Singen

kann jeder“, sagt Leiter Thomas

Neuhoff. Gemeinsam und mit Kla-

vierbegleitung macht das aller-

dings doppelt so viel Spaß. Des-

halb haben sich die Chöre auch

zum Ziel gesetzt, die Bonner zum

Singen zu bringen. Liederzettel

werden ausgeteilt. Wer selbst No-

ten der Carmina Burana besitzt,

sollte diese mitbringen. koe

Caroline Fischer

im Augustinum

BONN. Beethoven und Liszt spielt

die junge Pianistin Caroline Fi-

scher am Sonntag, 29. Mai, ab 18

Uhr im Augustinum, Römerstraße

118. Die Stipendiatin renommier-

ter Stiftungen und Gewinnerin

vieler Wettbewerbe konzertierte

schon mit berühmten Orchestern.

Karten kosten zehn Euro. ahk
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„In der Regel schauen die Nachbarn weg“
Der Kölner Professor und Suchtexperte Michael Klein fordert mehr vorbeugende Hilfen für Kinder

Mehr Aufmerksamkeit und Hilfen
für die fast drei Millionen Kinder
suchtkranker Eltern in Deutsch-
land fordert Professor Michael
Klein von der Katholischen Hoch-
schule Nordrhein-Westfalen,
Fachbereich Sozialwesen, in Köln.
Mit ihm sprach Delphine Sach-
senröder.

Wie viele Kinder und Jugendli-
che haben unter der Suchkrank-
heit ihrer Eltern zu leiden?

Klein: Wir gehen von 2,6 Millio-
nen Kindern in Deutschland aus,
deren Eltern Alkoholiker sind. Da-
gegen gibt es mit rund 40 000 ver-
gleichsweise wenige Kinder von
Drogenabhängigen. Diese sind je-
doch oft besonders schwer betrof-
fen.

Wie wirkt sich die Sucht der El-
tern auf die Kinder aus?

Klein: Bei der Sucht von Eltern
kommt meist alles zusammen, was
die psychische Gesundheit von
Kindern schädigt. Die Folgen sind
bei Jungen oft übermäßige Ag-
gressivität, Aufmerksamkeitsstö-
rungen und Hyperaktivität. Es
kann auch früh zu kriminellem
Verhalten kommen. Mädchen re-
agieren meist anders. Sie leiden
dann unter Depressionen, Ängs-
ten und Essstörungen bis hin zu
Selbstmordgedanken.

Was passiert, wenn süchtige
Frauen schwanger werden?

Klein: Rund 1 800 Kinder kom-
men jedes Jahr mit dem Vollbild

einer fetalen Alkoholstörung zur
Welt, weil ihre Mutter getrunken
hat. Sie werden ihr Leben lang be-
hindert sein. Weitere 8 000 Kinder
leiden wegen Alkoholkonsums der
Mutter unter Entwicklungsverzö-
gerungen. Viele Frauen wissen
nicht, dass auch geringe Mengen
Alkohol das Kind im Mutterleib
bereits schädigen können. Konsu-
miert eine Schwangere Opiate wie
Heroin, muss das Neugeborene ei-
nen Entzug durchmachen, trägt
aber keine geistigen Behinderun-
gen davon.

Sind die Kinder selber suchtge-
fährdet?

Klein: Sie haben ein etwa sechs-
fach erhöhtes Risiko, selbst sucht-
krank zu werden. Dazu kommt ein
dreifach höheres Risiko für psy-
chische Störungen wie Ängste oder
Depressionen. Sie sind also er-

kennbar benachteiligt.

Welche Rolle spielt Gewalt in Fa-
milien mit Suchtproblemen?

Klein: In jeder dritten Sucht-Fa-
milie kommt es auch zu Gewalt.
Dabei geht es um körperliche, aber
auch emotionale Gewalt. Die Kin-
der werden entwertet, gedemütigt,
bloßgestellt. Auch sexueller Miss-
brauch kommt häufiger vor. Hier
ist der Staat in seiner Wächter-
funktion gefragt.

Wann müssen die Jugendämter
eingreifen?

Klein: Die Praxis hierfür ist un-
einheitlich und richtet sich in
Deutschland weitgehend nach den
Einstellungen der örtlichen Ju-
gendämter. Jeder entscheidet an-
ders. Ein Problem ist, dass bei der
Kindeswohlgefährdung die psy-
chische Situation oft nicht ausrei-

chend beachtet wird, wenn das
Kind körperlich einen guten Ein-
druck macht. Hier fehlen in den
Jugendämtern oft ausreichend ge-
schulte Mitarbeiter, die seelische
Notlagen erkennen können.

Wie können sich Kinder abgren-
zen?

Klein: Ältere Kinder können Wege
finden, sich vom Verhalten der El-
tern abzugrenzen. Das können
zum Beispiel Humor und Ironie
sein oder der Aufbau eines eige-
nen stabilen sozialen Netzwerks
jenseits der Familie. Vor allem
Kleinkinder sind dagegen kom-
plett hilflos. Sie werden in die Si-
tuation hineingeboren und ken-
nen keine Alternativen. Sie lieben
ihre Eltern ohne Vorbehalte und
sind ihnen damit ausgeliefert. Ge-
nerell können sich Kinder deutlich
schlechter von Suchtkranken ab-
grenzen als etwa deren Partner.

Sind süchtige Eltern ein Tabu-
thema?

Klein: Es wird sehr abgewehrt,
weil es den Blick auf Familien lenkt
und damit auf ein Feld, das unsere
Gesellschaft als Privatsache de-
klariert. Das Regelverhalten von
Nachbarn ist heute Wegschauen.
Erst bei eindeutiger körperlicher
Misshandlung greift oft jemand
ein. Psychische Notlagen bleiben
meist unentdeckt.

Finden diese Kinder und Ju-
gendlichen ausreichend Unter-
stützung von staatlichen Stellen

und im Gesundheitswesen?
Klein: Eindeutig nicht. Es gibt in
Deutschland rund 70 Orte mit
Hilfsangeboten. Von flächende-
ckender Präventionsarbeit sind
wir weit entfernt. Vor allem in
ländlichen Gebieten fehlt oft pro-
fessionelle Hilfe.

Was muss passieren?
Klein: Die 950 deutschen Sucht-
beratungen müssen auch ein An-
gebot für die Kinder der Süchtigen
haben. Wir brauchen einen Para-
digmenwechsel weg von der Aus-
richtung der Hilfe auf Einzelper-
sonen und hin zu Familien. Au-
ßerdem fehlt eine Regelversor-
gung mit Vorbeugungsmaßnah-
men. Da mangelt es allerdings am
politischen Willen.

Zur Person

Michael Klein lehrt als Professor an
der Katholischen Hochschule NRW

in Köln. Der
57-Jährige
forscht seit
mehr als 30
Jahren über
die Situati-
on von Kin-
dern sucht-
kranker El-
ter und hat
selber vor-

beugend mit Kindern suchtkranker
Eltern in einer Klinik gearbeitet. Mi-
chael Klein ist Vater von drei Kin-
dern. sd/ FOTO: PRIVAT

2,6 Millionen Kinder leben mit abhängigen Eltern. FOTO: ROLAND KOHLS

Rat und Hilfe

l Spezielle Hilfen für Familien mit
Suchtproblemen bietet die Fach-
stelle „Update“ von Caritasverband
und Diakonischem Werk in Bonn.
Zu „Update“ gehört die pädagogi-
sche Gruppenarbeit für Kinder und
Jugendliche „Starke Pänz“ in
Lengsdorf. Außerdem schult die
Fachstelle regelmäßig Lehrer, El-
tern und Erzieher zur Vorbeugung
von Suchtverhalten bei Kindern,
auch bei „neuen Suchtstoffen“ wie
Online-Spielen. Weitere Informati-
onen unter Tel. 0228/68 85 88-90
oder per Mail an update@cd-
bonn.de. Eine Übersicht im Internet
findet sich unter der Adresse
www.diakonie-bonn.de.

l Auch die LVR-Klinik Bonn bietet
Gruppenarbeit für Kinder und Ju-
gendliche im Rahmen des Modell-
projekts „JUPS“ an. Sie richtet sich
sowohl an Kinder suchtkranker El-
tern als auch Kinder psychisch
kranker Eltern. Weitere Informatio-
nen erteilt die Heilpädagogin And-
rea Schmitz-Petzchen unter Tel.
0228/5512850 oder per Email unter
andrea.schmitz-petzchen@lvr.de.

l Bundesweit setzt sich der Verein
Nacoa für die Interessen von Kin-
dern aus Suchtfamilien ein. Die
Selbsthilfe-Organisation mit Sitz in
Berlin hat auf ihrer Homepage
(www.nacoa.de) neben Fakten
auch zahlreiche Hilfsangebote auf-
geführt.Dabei richten sich die In-
formationen auch an erwachsene
Kinder von Suchtkranken. sd
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Kinder suchtkranker Eltern

Erwachsenwerden im Zeitraffer
Kinder von Menschen mit Alkohol- oder Drogenproblemen leben in ständiger Ungewissheit. Die Gruppe „Starke Pänz“ in Bonn hilft

Von Delphine Sachsenröder

Die Teenager sitzen im Kin-
derzimmer. Ein dicker
Plüschteppich auf dem

Holzboden, daneben Sitzsäcke.
Brettspiele und Handpuppen im
Regal. „Ich hatte Angst, dass Ma-
ma bald stirbt und ich ganz alleine
bin“, sagt die 16-jährige Lena. Als
die Angst ihr Leben noch be-
herrschte, war Lena zwölf Jahre
alt. Damals begleitete sie bei je-
dem Nachhauseweg von der
Schule ein mulmiges Gefühl: Hat
Mama wieder getrunken? Würde
die Mutter den ganzen Tag mit
dem Weinglas vor dem Computer
sitzen? „Manchmal hat sie auf den
Boden gekotzt“, sagt Lena.

Im Kinderzimmer im Dachge-
schoss des alten Pfarrhauses in
Lengsdorf fällt es Lena leicht, von
damals zu erzählen. Heute hat die
Mutter ihre Alkoholsucht über-
wunden, lebt wieder mit der
Tochter zusammen. Seit drei Jah-
ren besucht Lena, die wie alle Ju-
gendlichen in dieser Geschichte
eigentlich anders heißt, die Grup-
pe „Starke Pänz“. Hier finden Kin-
der und Jugendliche mit sucht-
kranken Eltern Hilfe.

Das Kinderzimmer ist für die Ju-
gendlichen ein Freiraum. Zwi-
schen Puppen und Teddybären
können sie über Probleme und Er-
fahrungen sprechen, die von der
Lebenswirklichkeit ihrer Freunde
und Klassenkameraden oft weit
entfernt sind. „Hier treffen die Ju-
gendlichen meist zum ersten Mal
Altersgenossen in einer ähnlichen
Situation“, sagt Sozialarbeiterin
Alexandra Seifert-Rüth, die die
Gruppe leitet.

Der 14-jährige Till hat erst hier
„so richtig verstanden, was mit
den Eltern eigentlich los ist.“ Till
rückt seine Baseballkappe quer
über die Stirn zurecht. „Meine
Mutter hat mich, als ich noch ein
Kleinkind war, immer ohne Essen
und Trinken in mein Zimmer ein-
gesperrt“, sagt er und verzieht da-
bei keine Miene. „Dann ist sie
weggegangen. In Bars und so.“ Till
wohnt seit acht Jahren bei Pflege-
eltern. Aber seine Familienge-

schichte begleitet ihn, ob er will
oder nicht. „Ich muss wissen, wa-
rum sie das getan haben“, sagt er.

Seifert-Rüth erklärt, wie Alko-
hol oder Drogen die Eltern krank
gemacht haben. Sie erklärt den
Kindern die typischen Phasen ei-
ner Sucht. Und sie lässt sie spüren,
wie es ihren Eltern ergeht oder er-
gangen ist. Dann wird die Sucht zu
einem Holzklotz, den die Kinder
unter den Fuß geschnallt bekom-
men, sodass sie nur noch mit Krü-
cke laufen können. „Diese Krücke
sind für die Eltern Alkohol oder
Drogen“, erklärt Seifert-Rüth.

„Die Jugendlichen gehen mit ih-
ren Problemen sehr unterschied-
lich um“, sagt die Sozialarbeiterin.
„Das liegt zum einen daran, wie
weit sie die Abhängigkeit ihrer El-

tern bereits verarbeitet haben,
zum anderen an ihrer Persönlich-
keit.“ Wie auch ihre Altersgenos-
sen geben sich die „Starken Pänz“
ruhig oder lebhaft, aufgeschlossen
oder zurückgezogen.

Ganz unterschiedlich ist auch
ihre eigene Einstellung zu den
Suchtmitteln, die ihre Eltern krank
gemacht haben. Lena würde „nie
einen Tropfen anrühren“. Ihre
Sitznachbarin Esther fordert laut-
stark „Freibier für alle“. „Kinder
von Suchtkranken neigen zu ext-
remen Einstellungen zu Alkohol
und Drogen“, sagt Seifert-Rüth. Sie
lehnten den Rausch entweder total
ab oder probierten alles aus. Wis-
senschaftliche Studien zeigen,
dass sie stärker suchtgefährdet
sind als ihre Altersgenossen. Diese

Entwicklung beginnt oft lange vor
der Pubertät.

In Lengsdorf treffen sich neben
den Teenagern auch Kindergar-
tenkinder und Sechs- bis Zwölf-
jährige mit suchtkranken Eltern.
Die Nachmittage beginnen immer
mit einem gemeinsamen Essen.
Dabei wandert der „Redestein“
von Hand zu Hand. Jedes Kind be-
richtet von seinen Erlebnissen der
vergangenen Woche nach dem
Motto „große Freude, kleiner Är-
ger“. Dabei geht es oft um ganz all-
tägliche Probleme wie die Fünf in
Mathe oder das verlorene Handy.
„Hier hat jeder den Raum, seine
Themen und Probleme in die
Gruppe einzubringen“, sagt Sei-
fert-Rüth.

Während die Jugendlichen zum

Teil alleine den Weg zu „Starke
Pänz“gefunden haben, vermittelt
den Kleinen oft das Jugendamt die
Hilfe. „Bei uns sitzt im Wartezim-
mer der Sozialhilfeempfänger ne-
ben dem Manager“, sagt die Grup-
penleiterin. Die Aufhebung sozia-
ler Grenzen stärke das Gefühl der
Kinder, mit ihrer schwierigen Fa-
miliengeschichte nicht allein zu
sein.

„Auch suchtkranke Eltern lie-
ben ihre Kinder“, sagt Seifert-
Rüth. „Viele sind sehr bemüht, ih-
nen zu helfen, auch wenn es nicht
immer funktioniert.“ Manche Fäl-
le bringen die Betreuer an ihre
Grenzen. „Es ist eine schwere Ent-
scheidung, ob man vor allem klei-
ne Kinder aus der Familie heraus-
nehmen muss,“ sagt Seifert-Rüth.

Dazu soll es möglichst nicht
kommen. „Hier in Bonn arbeiten
Suchthilfe, Jugendamt und Sozi-
alamt außergewöhnlich eng zu-
sammen“, sagt Achim Schaefer,
Bereichsleiter der ambulanten
Suchthilfe von Diakonie und Cari-
tas. „Wir versuchen die Familien
zu Hause so zu unterstützen, dass
ein Zusammenleben möglich ist.“

Es ist vor allem die Unbere-
chenbarkeit des Lebens mit sucht-
kranken Eltern, unter der die Kin-
der leiden. „Sie haben meist ein
geringes Selbstwertgefühl“, sagt
Seifert-Rüth. Deshalb gehe es in
den Gruppenstunden oft um die
Frage: „Wer bin ich?“ Die Sozial-
arbeiterin erzählt von Familien,
die durch ganz Deutschland gezo-
gen sind. „Wer clean wird, muss
sein altes Leben hinter sich las-
sen“, sagt sie. Die Abhängigkeit
von Vater oder Mutter verstrickte
die Kinder in ein Netz von Tabu-
themen. „Oft wissen nicht einmal
die engen Freunde von der Sucht“,
sagt Schaefer. Die Kinder stünden
gleich mehrfach unter „enormem
Druck“. Sie müssten die familiäre
Situation nach außen verheimli-
chen und fühlten sich gleichzeitig
für ihre kranken Eltern verant-
wortlich.

Diesen Zwiespalt kennt auch
Lena. „Ich bin schneller erwach-
sen geworden als andere“, sagt die
16-Jährige. Lena sagt, sie lästere
nie über andere. Wenn die Klas-
senkameradinnen sich über
Schminke und Mode unterhalten,
ist sie schnell gelangweilt. „Ich bin
stolz auf meine Mama, weil sie es
geschafft hat, vom Alkohol weg-
zukommen“, sagt sie. Dabei habe
sie auch die Elternarbeit der Grup-
pe unterstützt. Aber die Angst vor
dem Rückfall, die „ist immer da“.
Während andere Mädchen in ih-
rem Alter schon von der ersten ei-
genen Wohnung träumen, kann
sich Lena nicht vorstellen, auszu-
ziehen. „Die Mama hat ja außer
mir niemanden mehr.“

Aber Lena plant auch ihre eige-
ne Zukunft. Sie möchte Sozialar-
beiterin werden. „Es hilft Jugend-
lichen später auf jeden Fall, wenn
sie jemand berät, der ihre Situati-
on selber erlebt hat.“

Die Angst der Maus vor den Katzen: So hat ein zwölfjähriges Mädchen, dessen Eltern beide alkoholabhängig sind, seine bedrohliche Lage mit
Buntstiften zu Papier gebracht. FOTO/REPRO: KATHOLISCHE HOCHSCHULE NRW
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Servicenummern
Polizei - Notruf

110

Feuer, Hilfeleistung, Notarzt
112

Unwetter-Notruf
7175

Einheitliche Behördennummer
115

Arztrufzentrale
0180 5044 100

Kindernotfallpraxis
24 25 444

Ambulanz Uni-Kinderklinik 287 33 200

Zahnärztlicher Notdienst 01805 986 700

Krankentransport
65 22 11

Privatärztlicher Notdienst
19 257

Infozentrale „Gift”
19 240

Nachtruf Krankenpflege 0172/280 93 74

Telefonseelsorge 08 00/11 10-111/-222

Krisentelefon für psychisch Erkrankte
und Angehörige

08 00/11 10 444

Kinder- und Jugendtelefon 08 00/11 10333

Familientelefon der Stadt Bonn 77 40 77

Strafverteidiger-Notdienst 0171/5709096

Seniorenruf Stadt Bonn
77 66 99

Umwelttelefon Stadt Bonn
77 24 50

San., Heizung, Schlüssel 022 41/ 99 06 00

Handwerkernotdienst Elektro 711 35 00

Bürgertelefon der Stadt Bonn 77 20 20

Selbsthilfe-Kontaktstelle Bonn 91 45 917

Weisser Ring
0228/ 71 03 60 97

Tierärztlicher Vertreterkreis 36 70 197APOTHEKENNOTDIENSTNotdienst Apotheken:  0 18 05/93 88 88

Mittwoch, 8.30, bis Donnerstag, 8.30 Uhr:

Apotheke im Medizinischen Zentrum,

Friedensplatz 6 in Bonn-Innenstadt,  688

46 80; Damian-Apotheke, Annaberger

Straße 102 in Friesdorf,  31 56 52; Ro-

chus-Apotheke, Rochusstraße 249 in Du-

isdorf,  96 20 09 99; St. Hubertus-Apo-

theke, Endenicher Straße 319a in Ende-

nich,  62 16 46.

ga

Tipps und TermineGemeinsames FrühstückKESSENICH. Zum gemeinsamen
Frühstück am Freitag, 22. Juli, ab
8.30 Uhr lädt das Margarete-
Grundmann-Haus, Lotharstraße
84, ein. Für das Frühstück wird ei-
ne Gebühr von 4,50 Euro erhoben.
Eine Anmeldung ist heute unter  
0228/ 94 93 330 erforderlich. bimOpen-Air-KonzertBONN. Mit einem Open-Air-Kon-

zert feiert das Haus Müllestumpe,
An der Rheindorfer Burg 22, am
Freitag, 22. Juli, ab 19 Uhr den Be-
ginn der Sommerferien. Mehrere
Bläserbands, Joss Lehmkuhl von
der „Take One Drum School Köln“,
Schüler des Tannenbusch-Gym-
nasiums und weitere Gruppen tre-
ten auf. Das Konzert mit Buffet
kostet 14,80 Euro, Reservierung
unter  0228/24 99 090. bimInternetcafé für SeniorenKESSENICH. Einladungen schrei-

ben, E-Mails verschicken und das
Internet durchsuchen können Se-
nioren jeden Donnerstag von 9 Uhr
bis 13 Uhr unter fachkundiger Be-
gleitung im Margarete-Grund-
mann-Haus, Lotharstraße 84. Die
Nutzungsgebühr beträgt 0,50 Euro
für eine halbe Stunde. Weitere In-
fos unter  0228/94 93 330. bimPercussion-KonzertENDENICH. Unter der Überschrift

„Percussion Personal“ stellt Per-
kussionist Sebastian Schlör zu-
sammen mit anderen Künstlern
die vielen Facetten seiner Musik
vor. Das Konzert findet am Frei-
tag, 22. Juli, ab 20 Uhr in der Tri-
nitatis-Kirche, Brahmsstraße 14,
statt. Der Eintritt ist frei, um eine
Spende wird gebeten.

bim

Töpfern schärft die Sinne
Schüler absolvieren eine Anti-Sucht-Rallye durch Tannenbusch

Von Frank Auffenberg

TANNENBUSCH. Quer durch
Tannenbusch führte gestern die
Anti-Sucht-Rallye der Ambulanten
Suchthilfe „update“ des Caritas-
verbandes und des Diakonischen
Werkes. 130 Schüler der Freiherr-
vom-Stein-Realschule, des Tan-
nenbusch-Gymnasiums, der Ber-

tolt-Brecht-Gesamtschule, des Ju-
gendhauses Brücke und der Freien
Waldorfschule nahmen an der Ak-
tion teil.

An fünf Stationen galt es, Infor-
mationen zu den Themen Alko-
hol, Tabak und Cannabis zu sam-
meln. „Die Stationen, sie werden
von den teilnehmenden Schulen
betreut, sollen zum Mitmachen
und Nachdenken anregen“, er-

klärte Martina Foley, Drogenbe-
auftragte der Bertolt-Brecht-Ge-
samtschule. In der Freien Wal-
dorfschule zum Beispiel konnten
die Schüler ihre Sinne schärfen.
Mit verbundenen Augen formten
sie Figuren aus Ton. Keine leichte
Aufgabe, die blindes Einverständ-
nis und Teamarbeit voraussetzte.
Sensibler Umgang miteinander
kann auch vor Sucht schützen.

„Eigentlich finde ich die Aktion
sehr gut. Ich hätte mir nur ge-
wünscht, dass wir nicht nach
Schulen sortiert, sondern in ge-
mischten Gruppen den Parcours
ablaufen“, sagte Carolin (13)
Schülerin der Waldorfschule.
Auch wenn sie und ihre Mitschü-
ler der siebten Jahrgangsstufe
noch sehr jung seien, das Thema
Sucht und Drogen sei mehr von
Bedeutung als man zunächst glau-
ben könne.„Kiffen ist kein Thema in unse-

rem Umfeld, das bekommt man
nur sehr am Rande mal mit, aber
gerade mit Alkohol wird auf Fei-
ern experimentiert“, sagte Carolin.
Man bekomme schon mit, dass
sich mancher Gast überschätzte.
„Verhindern kann man den Alko-
holkonsum wohl nur schwer, um-
so wichtiger ist es aber, aufgeklärt
und verantwortungsvoll an die Sa-
che heranzugehen und aufeinan-
der aufzupassen“, glaubt die
Schülerin.

Blindes Töpfern in der Freien Waldorfschule: Diese Station der Rallye

dient dazu, die Sinne zu schärfen.
FOTO: VOLKER LANNERT

Kirmes in Endenich
ENDENICH. In Endenich ist Kir-
mes – oder besser – Dorffestzeit.
Denn der Ortsausschuss, zahlrei-
che Vereine und die Familie um
Schützenhäuschen-Wirt Ralf
Werner laden ab Samstag, 23. Juli,
zur Magdalena-Kirchweih ein.

Los geht es am Samstag um 15
Uhr. Dann wird der Paias am Alten
Schützenhäuschen, Endenicher
Straße 298, aufgehängt. Anschlie-
ßend wird das Fass um 16 Uhr auf
dem Magdalenenplatz durch den
Bezirksbürgermeister Helmut
Kollig angestochen. Dann können
die jährlichen Feierlichkeiten be-

ginnen: mit Musik, Showeinlagen,
elektronischer Torwand, der hei-
ligen Sonntagsmesse auf dem
Magdalenenplatz und vielem mehr
wird die Endenicher Kirmes mit
Dorffestcharakter eine Feier für die
ganze Familie.Es wird auch eine Premiere ge-

feiert: Zum ersten Mal gibt es in
diesem Jahr das Zelt für „Very Im-
portant Pänz“ (VIP). Für fünf Euro
bekommen Kinder bis 14 Jahre
zwei Tage Zutritt ins Zirkuszelt. Im
VIP-Zelt gibt es eine Obst- und
Saftbar sowie eine Eistheke, an der
sich die Kinder kostenfrei bedie-

nen können. Zudem bietet das Zelt
beste Unterhaltung mit Kinder-
schminken, Steine bemalen, Le-
sezeichen basteln, dem Magier
Jörg (Samstag) und dem Zauberer
Said (Sonntag).Am Montag, 25. Juli, beginnt um

9 Uhr die Messe mit anschließen-
dem Gang zum Friedhof. Ab 10.30
Uhr zieht der Köttzug durch En-
denich. Die Festlichkeiten enden
am Mittwoch, 27. Juli, mit der
Verurteilung des Paias vor dem
Alten Schützenhäuschen. webwww.endenich-online.de

Arzt berichtetüber SüdsudanBONN. Von seiner Arbeit in einem
Krankenhaus im Südsudan be-
richtet der Notarzt Dr. Matthias
Heß von „Ärzte ohne Grenzen“ am
Donnerstag, 21. Juli, um 18 Uhr in
der Deutschen Welle, Kurt-Schu-
macher-Straße 3. Der Eintritt ist
frei, es wird aber um Anmeldung
unter www.aerzte-ohne-gren-
zen.de/40jahre oder per E-Mail an
regina.koethe@berlin.msf.org ge-
beten.

bim

Hilfe für überforderte Eltern
Caritas und Familienkreis bieten ein Betreuungsnetz für Familien an

Von Johanna Risse

BONN. Am Anfang stand für Jean-
Pierre Schneider vor allem eine
Frage, auf die es zunächst keine
Antwort gab: „Was läuft schief,
dass es so viele Beispiele ver-
wahrloster Kinder gibt?“ Der Di-
rektor der Bonner Caritas spielte
damit auf das Bekanntwerden je-
ner Fälle an, bei denen Kinder von
ihren überforderten Eltern ver-
nachlässigt wurden und starben.
Weil ein Träger sozialer Angebote
dem alleine nicht effektiv entge-
genwirken kann, präsentierte die
Caritas mit dem Bonner Familien-
kreis im Beueler Rathaus eine ge-
meinsame Antwort auf diese Fra-
ge: Die Gründung der Koordinie-
rungsstelle „Frühe Hilfen Bonn –
das Netzwerk für Vater, Mutter,
Kind“.

Das Netzwerk bündelt die Ar-
beit von mehr als 40 Organisatio-
nen und hat ein ehrgeiziges Ziel:
Keine Bonner Familie soll mehr
durchs Betreuungsnetz fallen. Ju-
gendamtsleiter Udo Stein erfüllt
die neue Kooperation mit Stolz.
„Das Netzwerk ist eine großartige
Chance, um das mit Leben auszu-
füllen, was die Familien unserer
Stadt brauchen“, lobte er den Zu-
sammenschluss, dessen Herz-
stück die gemeinsame Koordinie-
rungsstelle ist.„Ziel ist es, Eltern schon zu ei-

nem sehr frühen Zeitpunkt, idea-
lerweise in der Schwangerschaft,
zu erreichen und über nieder-
schwellige und präventive Hilfe zu
informieren“, erklärte Anja Hen-
kel vom Familienkreis, die die An-
laufstelle gemeinsam mit Susanne

Absalon von der Caritas leitet.
Mehr als 120 Anfragen hat es seit
Anfang des Jahres bereits von
Paaren oder Alleinerziehenden
gegeben.

Zum Beispiel von Katharina B.
(Name geändert), die sich nach der
Entbindung ihrer Zwillinge im
Krankenhaus überfordert fühlte.
Denn die alleinerziehende Mutter
hat bereits ein dreijähriges Kind.
Nach einem Hausbesuch konnte
Absalon jedoch Abhilfe schaffen.
Sie vermittelte ihr eine ehrenamt-
liche Mitarbeiterin, die Katharina
B. täglich besuchte und bei der Be-

wältigung des Alltages half. An-
ders gelagert war der Fall bei der
türkischen Familie K., die erst seit
kurzem in Bonn lebt und kaum so-
ziale Kontakte hat. Nach der Ge-
burt des dritten Kindes erkrankte
die Mutter schwer und fiel tage-
weise aus. Eine Haushaltshilfe
wurde nötig, doch der Vater war
mit der Betreuung der Kinder und
der Bewältigung der bürokrati-
schen Hürden überfordert. Die
Ärztin der Mutter stellte jedoch
den Kontakt zu den „Frühen Hil-
fen Bonn“ her, die schnell eine Fa-
milienpflegerin organisieren

konnten. Neben der Bereitstellung
niederschwelliger Unterstüt-
zungsangebote von ehrenamtli-
chen Mitarbeitern und Fachkräf-
ten bietet das Netzwerk auf seiner
neuen Internetseite auch eine
Schlagwortsuche an, anhand de-
rer Familien in kurzer Zeit pass-
genaue Angebote finden können –
von Krabbelgruppen über Stillca-
fés bis hin zu Familienhilfen.Kontakt zu den Mitarbeiterinnen

von „Frühe Hilfen Bonn“ unter
 0228/22 41 55; Infos im Inter-
net: www.fruehehilfen-bonn.de.

Geburtsnachsorge: Eine Familienhebamme spricht mit einer junge Mutter mit ihrem Baby. Das neue Netz-

werk bietet umfangreiche Hilfen an.

FOTO: UTE GRABOWSKY

Fa
ch

ste
lle für Suchtprävention             Caritas/Diakonie   Tel. 0228

 68
8 

58
8 

0

gönn´ dir mal ein

LOKALES28 Samstag/Sonntag, 5./6. November 2011 G E N E R A L - A N Z E I G E RVI-VII

Seiten-Redaktion:
Bernd Linnarz

         

Metalldiebe stehlen Bronzeschale
Das zweite Exemplar auf der Friedhofsmauer soll nun gesichert werden

Von Stefan Knopp

DUISDORF. Der gemauerte Stumpf ist
alles, was von der Bronzeschale auf der
vorderen Friedhofsmauer in Duisdorf
übrig ist: Vor zwei Wochen hatten Un-
bekannte das historische Stück mit ro-
her Gewalt aus dem Mauerwerk gebro-
chen, wo sie fast 60 Jahre lang gethront
hat. Für die Duisdorfer ein bitterer Ver-
lust: Das Metall war historisches Mate-
rial. Die gestohlene Schale war eine von
zweien, die aus dem eingeschmolzenen
Duisdorfer Kriegerdenkmal, einem Sol-
datenstandbild zum Gedenken der Ge-
fallenen des Deutsch-Französischen
Krieges 1870/71 gegossen worden wa-
ren. Der Bronzesoldat stand auf dem
heutigen Europaplatz gegenüber dem
Rathaus Hardtberg.

Die zweite Schale ist noch da, aber
die Sorge ist groß, dass die Diebe noch
einmal zuschlagen. Hans Berg, Orts-
ausschussvorsitzender und Kirchen-
vorstandsmitglied an Sankt Rochus und
Augustinus, hatte das Verschwinden
am 21. Oktober gemeldet. „Es musste
dann erst mal festgestellt werden, ob die
Schalen Eigentum der Kirche oder der
Stadt sind“, sagte er gestern.

Der Grund dafür ist, dass der Fried-
hof zu zwei Dritteln Kirchengelände
und zu einem Drittel städtische Fläche

ist. Ergebnis: Die Kirche ist zuständig.
Jetzt müsse überlegt werden, was mit
der zweiten Schale geschieht, so Berg,
der Anfang des Jahres die Friedhofs-
verwaltung übernommen hat.

Die Bronzeschalen sind nicht nur
Zierde auf der Kirchenmauer: Zu be-
stimmten Anlässen wie Volkstrauertag
und Allerheiligen werden sie als Feuer-

schalen verwendet, die früher mit einer
eigenen Gasleitung verbunden waren –
heute werden sie über Propangasfla-
schen betrieben. Deshalb, so Berg, wol-
le man die verbliebene Schale nicht ein-
fach abmontieren und einlagern. Da
man aber auch die Tore zu den Kapel-
len mit Gewalt aufbrechen könne, müs-
se man sich eine Sicherung überlegen.

Betroffenheit bei Hans Berg (rechts) und Michael Schüller: Von der Bronze-
schale auf der Mauer ist nur der Stumpf geblieben. FOTO: STEFAN KNOPP

Bauprojekt mit starker Nachfrage
Neues Wohn- und Ärztehaus an der Reichsstraße soll Mitte 2012 bezugsfertig sein

Von Rolf Kleinfeld

RÖTTGEN. Zwei Fliegen mit einer
Klappe geschlagen haben Archi-
tekt Karl-Heinz Schommer und die
Inhaber der Röttgener Ahorn-
Apotheke, das Ehepaar Semaan,
mit ihrem Bau-
projekt, das an
der Reichsstra-
ße derzeit gar
nicht zu über-
sehen ist: Auf
dem Gelände
der früheren BP-
Tankstelle der
Familie Koep
entstehen der-
zeit ein Ärztehaus und ein Wohn-
haus.

Und dass für beides Bedarf be-
steht, daran haben Schommer und
die Bauherren keinen Zweifel. Für
die 14 hochwertigen Wohnungen
mit großzügigen Terrassen beste-
he schon jetzt eine Nachfrage von
Bürgern aus Röttgen. „Diese Leute
haben oft ein Haus mit Garten, das
ihnen zu groß ist, seit die Kinder
ausgezogen sind“, hat Schommer

festgestellt. Deshalb würden sie
sich gerne „verkleinern“ und
trotzdem im Ort wohnen bleiben.
Das Wohnhaus ist im Rohbau fer-
tig, die Vermietung der allesamt
barrierefreien Wohnungen be-
ginnt aber erst im nächsten Jahr.

Auch das Ärztehaus, das ent-
lang der Straße
geplant ist und
sieben Praxen
haben wird,
entspricht ei-
nem modernen
Konzept. Denn
die autarke Ein-
zelpraxis ist von
gestern, die Zu-
kunft gehört

kooperativen Strukturen – alles
unter einem Dach vereint. Wie die
Bauherren sagen, sind bereits drei
Praxen vermietet, an einen Au-
genarzt, einen Gynäkologen und
einen Allgemeinmediziner. Hinzu
kommen ein ambulanter Pflege-
dienst und ein Physiotherapeut.

„In sechs Wochen soll auch der
Rohbau des Ärztehauses stehen“,
hoffen Rita und Issam Semaan.
Beide kennen den Standort Rött-

gen, wo sie seit 13 Jahren die Apo-
theke betreiben, gut und haben
festgestellt: Es gibt im Ort einen
Mangel an Fachärzten. Das wollen
sie mit dem Ärztehaus ändern.
Und ihr Projektberater Norbert
Weiß sagt: „Wir sind zuversicht-
lich, die Vermietung noch wäh-

rend der Bauphase abschließen zu
können.“ Damit könne das Areal
zum neuen Gesundheitsstandort
werden, zumal über der Apotheke
bereits zwei Ärzte ihr Domizil ha-
ben. Für die Bauprojekt sind 50
Parkplätze geplant, die Hälfte da-
von in einer Tiefgarage.

So soll's werden: Vorne an der Reichsstraße entsteht ein Ärztehaus mit viel Glas und transparentem Erdgeschoss. FOTO: PRIVAT

Im Rohbau fertig ist bereits das Wohnhaus in zweiter Reihe. Hier
entstehen neue 14 Wohnungen mit Blick ins Grüne.FOTO: ROLAND KOHLS

„In sechs Wochen soll
auch der Rohbau
des Ärztehauses

stehen“
Rita und Issam Semaan

Martinszug
am Dienstag

RÖTTGEN. Der Martinszug geht
am kommenden Dienstag, 8. No-
vember, durch Röttgen. In unserer
gesamtstädtischen Übersicht war
als Termin Donnerstag, 8. No-
vember, angegeben. Wir bitten
den Fehler zu entschuldigen. tha

Bonner Jäger
ehren

Gerda Spitzl
Bronzenadel für ihre

Verdienste um Kapelle

ÜCKESDORF. Die Jägerschaft
Bonn hat im Rahmen ihrer all-
jährlich veranstalteten Hubertus-
messe in der Hubertuskapelle in
Ückesdorf eine seltene Auszeich-
nung vergeben. Der Verein ehrte
am Donnerstag Gerda Spitzl, die
sich seit 1970 für den Erhalt und
die Pflege der Hubertuskapelle
einsetzt und auch die Ansprech-
partnerin für die Jägerschaft ist.
Die Jäger haben seit vielen Jahren
eine Patenschaft über die Kapelle
übernommen, um deren Erhalt zu
unterstützen.

Reinhard Wolf, Vorsitzender der
Jägerschaft, überreichte Spitzl die
bronzene Verdienstnadel mit Eh-
renurkunde des Landesjagdver-
bandes NRW. Die Nadel erhalten
in der Regel nur aktive Jäger für
besondere Verdienste um das
Jagdwesen. Für „Nichtjäger“ ist es
eine ganz besondere und außer-
gewöhnliche Ehrung, erklärte
Wolf im Anschluss an die Feier in
der Gaststätte Butscheid. Lob und
Dank für Spitzl, die dem Pfarrge-
meinderat von St. Peter in Lengs-
dorf angehört, sprach auch Nor-
bert Kühn, Leiter des LVR-Kultur-
amtes, aus. Er überreichte Spitzl
ein Buch über den Kottenforst. kf

Sessionsmotto
steht fest

LESSENICH-MESSDORF. Das
Motto für die nächste Karnevals-
session steht fest: „Met Humor un
Fantasie, Lessenich-Meßdorf fiert
wie nie.“ Der Ortsausschuss, der
dieses Motto jetzt bekannt gege-
ben hat, nimmt ab sofort die An-
meldungen für den Karnevalszug
entgegen. Er findet statt am Sams-
tag, 18. Februar, von 15 bis 17 Uhr.
Modalitäten der Teilnahme kön-
nen erfragt werden unter
 0228/24 28 078 oder bei bru-
no.euskirchen@netcologne de. kf

Mr. LAN und
Miss Chatty

Elternseminar zu
Jugend-Medienkonsum

LENGSDORF. Viele Eltern wissen
nicht, warum ihre Kinder so viel
Zeit am Computer verbringen und
was sie dort machen. Wenn sie be-
fürchten, dass der Nachwuchs in-
ternetsüchtig sein könnte, und
nicht mit dieser Situation umzu-
gehen wissen, können sie am El-
ternseminar „Wer ist Mr. LAN ...
und warum geht Miss Chatty nicht
zu seinen Partys?“ der Fachstelle
„update“ für Suchtprävention in
Lengsdorf teilnehmen. Die Eltern
werden dienstags, am 8., 15., 22.
und 29. November, jeweils von 18
bis 20 Uhr bei der update-Fach-
stelle, Uhlgasse 8, in Sachen Me-
dienkompetenz, virtuelle Welten,
mögliche Medienabhängigkeit und
gute Medienerziehung geschult.
Einige Plätze sind noch frei: An-
meldung unter  0228/688 58 80
oder per Mail an andreas.pau-
ly@cd-bonn.de. kpo

Kirchennachrichten

Katholische Kirche
Christi Auferstehung, Röttgen: Sa. 18 Messe;
So. 9.30 Messe.
St. Venantius: Mo. 9 Messe.
St. Peter, Lengsdorf: So. 9.30 Messe.
St. Hubertus, Ückesdorf: Do. 18 Messe.
St. Augustinus, Duisdorf: So. 10 Messe.
St. Rochus, Duisdorf: Sa. 17.30 Messe, 18.30
Messe in der Malteserkapelle; So. 10 Messe in der

Malteserkapelle.
St. Edith-Stein, Brüser Berg: So. 11.30 Messe m.
Krankensalbung.

Evangelische Kirchen
Johanniskirche: So. 11 GD m. Abm. (Gruß).
Matthäikirche: So. 11 GD m. Abm. (Harnisch).
Thomaskirche, Röttgen: So. 10 Zentraler GD m.

Abm. (Zimmermann/Schneider), anschl. Ge-
meindeversammlung.
Katharina-von-Bora-Haus, Alfter-Odekoven:
So. siehe oben.
Martin-Bucer-Haus, Medinghoven: So. 9.30 GD
(Harnisch).
Emmaus-Kirche, Brüser Berg: So. 9.30 GD m.
Abm. (Franchy-Kruppa).
Kapelle Malteserkrankenhaus: Sa. 10.30 GD m.
Abm. (Zimmermann).
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Treppensteigen hält jung
Radiomoderatorin Rita Ohlert ist 90 Jahre alt

LENGSDORF.Das Treppensteigenmacht

ihr nichts, im Gegenteil: „Ich fühle mich

immer gut, wenn ich die Treppe hinter

mir habe“, sagt Rita Ohlert, die in einer

Wohnung im dritten Stock lebt. „Mein

Sohn ist Arzt, und er hat gesagt, dass

Treppensteigen gesund ist, wenn man es

richtig macht.“ Man müsse nur zwi-

schendurch immer mal wieder stehen

bleiben und durchatmen. Auf diese Wei-

se hält sich die Moderatorin von Radio

City im Malteser Krankenhaus fit. Ges-

tern feierte sie ihren 90. Geburtstag, zu

dem ihr auch Bezirksbürgermeisterin

PetraThorandgratulierte.
Im oberschlesischen Königshütte ge-

boren und in Breslau aufgewachsen,

wurde die damalige Stabshelferin bei der

Wehrmacht gegen Kriegsende vertrieben

und stellte sie sich in den Dienst der Alli-

ierten. „Ich war Schreibkraft bei den Bri-

ten, obwohl ich kein Wort Englisch

sprach.“ Dadurch lernte sie am 15. Au-

gust 1946 in Rosenheim ihren späteren

Mann kennen, der als Dolmetscher für

die Engländer arbeitete. Noch im glei-

chen Jahr heirateten sie. „Jedes Mal,

wenn ich im Fernsehen die Rosenheim-

Cops sehe, muss ich daran denken, dass

ich in diesem Rathaus standesamtlich

geheiratet habe“, soOhlert.
Ende der 70er nahm die Mutter zweier

Söhne die ehrenamtliche Arbeit im Mal-

teser Krankenhaus auf: Zusammen mit

Helga Konradi brachte sie den Bücher-

wagen zu den Patienten. Für sie sei das

Schmerzbewältigung nach dem Verlust

des Ehemannes gewesen, der an Krebs

gestorben war: „Plötzlich stellte ich fest,

dass auch andere Menschen Kummer

haben.“ Kurz darauf begann sie als Mo-

deratorin bei Radio City – seit inzwischen

30 Jahren ist Rita Ohlert das Gesicht des

Krankenhausradios und unterhält jeden

Samstag zwei Stunden lang die Patien-

ten. Auf diese Weise ist sie ihrem frühe-

ren Traumberuf zumindest ein bisschen

nahe: „Eigentlich wollte ich Ärztin wer-

den.“ Humor ist ja auch ein Heilmittel,

unddavonhat sie genug. kpo

Gut gelaunt:
Rita Ohlert ist
auch an ihrem
90. Geburtstag
noch voller Elan.
FOTO: KOHLS

Ohne Handy rastet Kim aus
Räume und Außengelände des Jugendzentrums Sankt Martin sind Drehort für ein Filmprojekt von Jugendlichen

Von Stefan Knopp

DUISDORF. Kim lebt in zwei Wel-

ten: In der einen muss sie zur

Schule, schlafen gehen und sich

mit lästigen Mitmenschen wie El-

tern und Lehrern herumärgern, in

der anderen, der virtuellen, kom-

muniziert sie mit Freunden, teilt

sich mit und wartet auf die nächs-

te Facebook-Nachricht. Als ihr

Lehrer ihr das Handy wegnimmt,

wird sie ganz unruhig. Zu Hause

telefoniert sie die halbe Nacht

lang, bis ihre Mutter das Handy

einstreicht. Da rastet Kim aus.

Es war eine Herausforderung für

Scara: Die 15-Jährige spielte Kim,

während Katja (14) als Lehrer,

Jacqueline (16) als Mutter und Maj

(16) als Vater eher kleinere Rollen

hatten. Zu ihrer Geschichte hatten

sie ein richtiges Storyboard ge-

schaffen. Als Drehorte dienten

Räume und Außengelände des Ju-

gendzentrums Sankt Martin, denn

den Film drehten sie im Rahmen

eines Videoprojektes, das die Ein-

richtung in der ersten Herbstferi-

enwoche angeboten hatte. „Medi-

ensucht“, war das Thema, und für

die Mädchen war klar, dass sich ihr

Beitrag um das Handy drehen

musste. „Das betrifft mich schon

ein bisschen, aber ich bin nicht so

gefährdet wie Kim“, sagte Jacque-

line. Scara fügte hinzu: „Ich hatte

auch schon mal monatelang kein

Handy und kam trotzdem klar.“

In einem anderen Raum drehten

Alex (13), Emre (14) und René (13)

ihren Film: Die Freundschaft zwi-

schen zwei Jungs zerbricht an ei-

nem Videospiel. Die Moral von der

Geschichte: „Spiele sollten nicht

die Freundschaft zerstören“, er-

klärte Emre. Er hatte viel Spaß da-

bei, auf eine vorpräparierte alte

Tastatur einzuschlagen.
Diese zwei Arbeiten und eine

weitere zur Handy-Thematik wur-

den gestern zusammengeschnit-

ten und ergeben einen kurzen

Film, den das Projekt „Reallife“ der

Fachstelle „update“ für Suchtprä-

vention von Caritas und diakoni-

schem Werk an Schulen zeigen

wollen. Der Sozialpädagoge And-

reas Pauly und andere Mitarbeiter

von „Reallife“ waren von Dienstag

bis Donnerstag im Jugendzent-

rum, um den Teilnehmern erst die

Theorie zu vermitteln und

schließlich die Aufnahmen zu ma-

chen und sie digital zusammen-

zuschneiden.
Man wolle die Botschaft ohne

erhobenen Zeigefinger vermitteln,

sagte Pauly. „Wir zeigen den Ju-

gendlichen, wie sie Medien krea-

tiv nutzen können.“ Er und Ein-

richtungsleiter Stephan Kemper

waren beeindruckt: „Die Kids sind

hochmotiviert.“ Mit der Aktion

habe man den Jugendlichen in den

Ferien auch eine Alternative zum

Abhängen auf der Straße bieten

wollen, so Kemper. Für ihn war

das Projekt ein Erfolg: „Es waren

auch zwei Jugendliche dabei, die

vorher noch nie hier waren.“

Katja (links) filmt Scara: Sie spielt Kim, die ohne ihr Handy nicht mehr leben kann. Den kurzen Film zum

Thema Mediensucht drehen sie im Jugendzentrum Sankt Martin. FOTO: STEFAN KNOPP

Grüne laden zur
Radtour ein

BRÜSER BERG. Die Hardtberger

Grünen laden für morgen zu einer

Fahrrad- und Entdeckungstour

durch Hardtberg. Die Tour beginnt

um 14 Uhr am Nachbarschafts-

zentrum Brüser Berg in der Fahr-

enheitstraße 49. Sie führt am Bau-

gebiet Auf dem Kirchbüchel, an

der Gallwitzkaserne vorbei und

endet am Neubaugebiet auf dem

Meßdorfer Feld. Das Ziel der Tour

ist es, sowohl das Engagement der

Hardtberger, die Lebendigkeit des

Bezirks als auch die positiven wie

problematische Entwicklungen in

Hardtberg aufzuzeigen. Die Tour,

die etwa zwei Stunden dauern

wird, wollen die Teilnehmer bei

einer Tasse Kaffee im Ladencafé

Frohsius, Derlestraße 2, ausklin-

gen lassen. jüp

Kirchennachrichten

Katholische Kirche

Christi Auferstehung, Röttgen: Sa. 18

Messe; So. 9.30 Messe.
St. Venantius: Mo. 9 Messe.

St. Peter, Lengsdorf: So. 9.30 Messe.

St. Hubertus, Ückesdorf: Do. 18 Messe.

St. Augustinus, Duisdorf: So. 10 Messe.

St. Rochus, Duisdorf: Sa. 17.30 Messe,

18.30 Messe in der Malteserkapelle; So. 10

Messe in der Malteserkapelle.

St. Edith-Stein, Brüser Berg: So. 11.30

Messe m. Krankensalbung.

Evangelische Kirchen

Johanniskirche: So. 11 GD (Gruß).

Matthäikirche: So. 11 GD (Schneider).

Thomaskirche, Röttgen: So. 11 GD (Zim-

mermann).
Jesus-Christus-Kirche, Witterschlick:

Mo. (Reformationstag) 9.30 GD (Schnei-

der).
Katharina-von-Bora-Haus, Alfter-Ode-

koven: So. 9.30 GD (Zimmermann).

Martin-Bucer-Haus, Medinghoven: So.

9.30 GD (Schneider).
Emmaus-Kirche, Brüser Berg: So. 9.30

GD (Sareyko).
Kapelle Malteserkrankenhaus: Sa. 10.30

GD m. Abm. (Sareyko).

Seiten-Redaktion:
Jürgen Pohlmann

Namenspatronin aus dem Münsterland
Straßenserie: Elisabeth Enseling war 15 Jahre lang Stadtverordnete für Dransdorf

LESSENICH/MESSDORF. Zwi-

schen der Straße auf dem Ton-

nenpfad und der Meßdorfer Straße

liegt die Elisabeth-Enseling-Stra-

ße. Elisabeth Enseling wurde im

Jahre 1907 in einem Ort namens

Velen, im Münsterland, geboren.

Sie besuchte die Städtische Han-

delsschule und die Höhere Abend-

schule in Essen und wurde im Jah-

re 1925 im Postdienst tätig. Ense-

ling engagierte sich im Frauen-

ausschuss des Deutschen Post-

verbandes, später war sie auch Teil

des Hauptvorstands. In dieser Zeit

wurde sie auch politisch tätig.

1932 bis 1933 saß sie im Essener

Stadtrat als Parteimitglied des

Zentrums. Nach dem Zweiten

Weltkrieg und nach dem Natio-

nalsozialistischen Regime trat sie

der CDU bei und wurde in den Fol-

gejahren Ratsmitglied in Bonn.

Und dies ganze 15 Jahre lang. Zu-

dem war sie Stadtverordnete für

Dransdorf. 1966 trat sie in den

Deutschen Bundestag ein. Anfang

Januar 1998 verstarb Elisabeth

Enseling im Alter von 91 Jahren.

Kurz nach ihrem Tod beschloss der

Rat eine neue kleine Straße nach

ihr zu benennen. Die Straße führt

durch ein Neubaugebiet und fällt

durch helle Häuser und gepflegte

Vorgärten auf. Ein Teil der Straße

ist eine Einbahnstraße. bva

Mehr: www.ga-bonn.de/strassen.
Die Verbindungsstraße zwischen Tonnenpfad und der Meßdorfer

Straße ist nach Elisabeth Enseling benannt. FOTO: ROLAND KOHLS

Gottesdienst für
Hinterbliebene

MEDINGHOVEN. Zu einem öku-

menischen Gottesdienst für Ange-

hörige und Freunde von Verstor-

benen lädt das Malteser Kranken-

haus Bonn/Rhein-Sieg, Von-

Hompesch-Straße 1, ein. Gemein-

sam mit den Hinterbliebenen ge-

denken Seelsorger, ehrenamtliche

Mitarbeiter und das Team des Am-

bulanten Palliativdienstes am

Dienstag, 8. November, ab 18.30

Uhr in der Krankenhauskapelle im

Untergeschoss der Verstorbenen.

Auf Wunsch werden deren Namen

während des Gottesdienstes ein-

zeln vorgelesen und durch das an-

schließende Anbringen an den

„Baum des Lebens“ bewahrt. kpo

Strickwaren
für Jabulani

DUISDORF. „Jabulani“, auf

Deutsch „Freut euch!“, war nicht

nur der Name des Fußballs der

Weltmeisterschaft 2010: So heißt

auch das Mutter-Kind-Haus in

Marianhill bei Durban in Südafri-

ka, das von deutschen Missions-

schwestern gegründet wurde und

sich aus Spendengeldern und dem

Verkauf selbst hergestellter Waren

finanziert. Um diese Einrichtung

zu unterstützen, verkauft das Ate-

lier Rosenbaum Rochusstraße 245,

am Samstag, 19. November, von

10 bis 18 Uhr Strickwaren sowie

Kaffee und Kuchen, die ein Strick-

kreis in den letzten Monaten her-

gestellt hat. Eine solche Verkaufs-

aktion hatte das Atelier bereits auf

dem Duisdorfer Weinfest erfolg-

reich durchgeführt. Weitere In-

formationen gibt es auf www.ate-

lier-rosenbaum.de und im Atelier

selbst,  0228/39 04 77 87. kpo

Christos Katzidis
ist zu sprechen

HARDTBERG. Der Vorsitzende

der CDU Hardtberg und sicher-

heitspolitische Experte, Christos

Katzidis, steht am Montag, 7. No-

vember, von 18 bis 20 Uhr den

Bürgern Rede und Antwort. Kat-

zidis ist dann telefonisch unter

0151/42434907 zu erreichen.

Katzidis ist Mitglied im Vorstand

des CD- Kreisverbandes Bonn und

Mitglied im Arbeitskreis Polizei

der CDU-Landtagsfraktion in Düs-

seldorf. ga

ga-bonn.de

Näher dran.
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Gegen Regeln und VerboteDas Präventionsprojekt „RealLife“ schult Eltern und Jugendliche im Umgang mit neuen Medien

Von Stefan Knopp

LENGSDORF. Eine 40-Stunden-Woche ist ja in Deutschland nichtsUngewöhnliches – es sei denn, esgeht um den Konsum von Fernse-hen, Internet und anderen neuenMedien. Diese Stundenzahl sei dadie extreme Ausnahme, sagtAchim Schaefer, Bereichsleiter derAmbulanten Suchthilfe von Cari-tas und Diakonie. Aber 27 Stundenin der Woche seien nicht unüblich.„Seit 2008 ist die Zahl junger in-tensiver User um 24 Prozent ge-stiegen.“ Und viele Eltern wüsstengar nicht, was ihre Kinder den lie-ben langen Tag vor dem Bild-schirm machen. Das Präventions-projekt „RealLife“– Förderung derMedienkompetenz – der Fachstellerichtet sich deshalb nicht nur anden Nachwuchs, sondern mit Se-minaren und besonderen Veran-staltungen auch an die Eltern undweiterenBezugspersonen.Die hätten oftmals das Problem,dass sie bei dem Fachwissen derJugendlichen über Computer undInternet nicht mehr mitkommen,so Schaefer, und sie wissen dannnicht, wie sie damit umgehen sol-len. „Solche Eltern reagieren oftmit Vorsicht oder Angst“, sagt er.„Sie meinen, ihre Kinder schützenzu müssen.“ Das führe zu Regelnund Verboten und unweigerlich zuKommunikationsproblemen. DasProjekt „RealLife“ bietet einen„Elternführerschein“ im Umgangmit elektronischen Medien zumThema Gesprächsführung undMedienerziehung an. „Am Endekönnen sich beide Seiten wiederaufAugenhöhebegegnen.“Die Kinder indes gingen oft mitBildern, Informationen und der-gleichen im Internet zu sorglos um.„Ich kann über Yasni sogar meineAmazon-Wunschliste finden“,sagt Andreas Pauly, der mit SilkeSelinger das „RealLife“-Projektdurchführt. Zudemwürden sozialeNetzwerke dazu führen, dass einverzerrtes Bild von Realität undFreundschaft entsteht: „Die Ju-gendlichen bauen ein Bild von sichim Internet auf, dass in Wahrheit

nicht zutrifft“, so Schaefer. „Real-Life“ bietet Workshops an Schulenund Jugendeinrichtungen zu denThemen Umgang mit sozialenNetzwerken, Hilfe bei Cybermob-bing, kreative Medienworkshopsund mehr für Schüler, Eltern, Leh-rer und Erzieher als Multiplikato-ren an. „Ein 13-Jähriger sagte aufdie Frage nach den Kosten vonFacebook, dass er dafür mit seinenpersönlichen Daten zahle“, be-

richtet Pauly von den Erfahrungendieser Seminare. „Wir wollen Ju-gendliche befähigen, mit dem In-ternet verantwortungsvoll umzu-gehen“, sagt Schaefer.Dazu gehöre auch ein sinnvollesMaß an Zeit, die man online ver-bringt. „Wichtig ist dabei aber derpositive Ansatz“, so Pauly. „Wirgehenwertfrei an dasThemaheranund fördern den kreativen undkritischen Umgang mit dem Medi-

um.“ Man wolle den PC nicht ver-teufeln: „97 Prozent der jugendli-chen Nutzer kriegen das gut hin“,sagt der Sozialpädagoge. Das treffenicht nur auf das Internet, sondernauf alle neuen Medien zu – genau-sowie auf das realeLeben.Die Mitarbeiter wissen, dass Ju-gendliche die Medien anders kon-sumieren als Erwachsene und sichnicht als süchtig ansehen. „Des-halb sind wir in diesem Projektweniger Suchthilfe als Präventi-on“, erklärt Schaefer. „Wir wollennicht erst aktiv werden, wenn dasKind in den Brunnen gefallen ist.“In den so genannten Peer-Projek-ten werden besonders ältere Schü-ler befähigt, ihr Wissen an jüngereweiterzugeben. Die Medienkom-petenzberatung wird laut Paulyzunehmend genutzt. „Der Trend,dass Jugendliche aus eigener Mo-tivation zu uns kommen, nimmtzu. Bisher kamen sie hauptsäch-lich aufDrängen ihrerEltern.“

Die Fachstelle update
Die Fachstelle update versteht sichals spezialisierte Einrichtung für dieBeratung, Behandlung, Betreuungund Prävention von Kindern und Ju-gendlichen bis zum 21. Lebensjahrund deren Angehörige. Sie gehörtzur Ambulanten Suchthilfe von Ca-ritas und Diakonie und sichert auchauf Großveranstaltungen mit demmobilen Angebot des „bonner event

sprinters“ die Zugangswege für ihreZielgruppe zu den Angeboten derEinrichtung. „RealLife“ ist dasjüngste Projekt und konzentriertsich auf die Förderung von Medien-kompetenz. „RealLife“ wird durchdie Aktion Mensch gefördert und istvorerst auf drei Jahre angelegt. Infosdazu bei andreas.pauly@cd-bonn.deoder unter  0228/68 85 88-0. kpo

Suchthilfe der anderen Art: Andreas Pauly (rechts) klärt Jugendliche über die Gefahren der sozialen Netz-

werke auf. In ihnen entsteht oft ein verzerrtes Bild von Freundschaft.
FOTO: STEFAN KNOPP

Premiere für
den Nikolaus

Senioren-Nachmittag in der Schmitthalle

DUISDORF. Der Nikolaus kam indie Schmitthalle, aber Willy Kuhnsaß im Publikum – da konnte manschon irritiert sein, denn der alt-gediente Duisdorfer hatte dochbisher immer das Heiligenkostümgetragen. „Ich mache nur nochsechs Auftritte im Jahr“, klärte erauf. In diesem Jahr hatte er dieAufgabe, die Besucher des Senio-rentages des Ortsfestausschussesin der Schmitthalle als Nikolaus zubeehren, Christoph Schada über-lassen, der sich herzlich für die eh-renamtliche Arbeit der Ortsverei-ne bedankte.
Die rund 450 Duisdorfer Senio-ren wurden zu Beginn vom Mu-sikverein unterhalten, der mitFähndelschwenker Heinrich Saxauftrat. Moderator Willi Baukhagekündigte die Kinder der TKSV-

Ringer an, die zeigten, was siekonnten, Willi Armbröster trugBesinnliches zur Weihnachtszeitvor, die Drittklässler der Ludwig-Richter-Schule präsentierten einemusikalische Nummer. Vize-Be-zirksbürgermeister Frank Thomasund Weinkönigin Natalie I. grüß-ten die Gäste, der junge Chor undder Kinderchor von der Gemein-schaft „Musica Sacra“ der katho-lischen Gemeinden Sankt Augus-tinus, Sankt Rochus und SanktEdith Stein sangen Adventslieder.Der Ortsfestausschussvorsit-zende Hans Berg begrüßte als äl-teste Seniorin Christine Eschwei-ler aus dem Wilhelmine-Lübke-Haus, die 101 Jahre alt ist. „Es wa-ren auch viele junge ältere Mit-bürger da“, stellte er nach der Ver-anstaltung zufrieden fest. kpo

Überraschung: Erstmals beehrt Christoph Schada als Nikolaus die Se-
nioren in der Schmitthalle.

FOTO: ROLAND KOHLS

Adventstimmungim Krankenhaus
MEDINGHOVEN. Der Advent hältim Malteser-Krankenhaus auch indiesem Jahr in Form des traditio-nellen Weihnachtsbasars Einzug.Am Freitag, 2. Dezember, könnenPatienten, Besucher und Mitar-beiter von 12 bis 16 Uhr Weih-nachtsdekoration, Basteleien,selbstgemachte Marmeladen undPlätzchen und vieles mehr in derEingangshalle des Krankenhau-ses, Von-Hompesch-Straße 1, er-stehen und sich vom Duft frischgebackener Waffeln und warmerGetränke in adventliche Stim-mung versetzen lassen. kpo

Sträucher und
Bäume am
Katzenloch
Biologische Stationlädt zur Exkursion

IPPENDORF. Für Sonntag, 4. De-zember, lädt die Biologische Stati-on Bonn zu einer etwa dreistündi-gen Führung zu Sträuchern undBäumen am Katzenlochbach ein.Auch in der blätterlosen Jahreszeitlassen sich Gehölze gut bestim-men. Diplombiologe Peter Tautzerklärt bei einem Spaziergangdurch das attraktive Bachtal desKottenforstes wichtige Merkmaleund erzählt auch einiges zur Öko-logie der Sträucher. Beginn ist um13 Uhr an der Kreuzung Ippen-dorfer Weg/Im Acker, am NeuenFriedhof Ippendorf, zu erreichenmit der Buslinie 624 („IppendorferAllee“). Eine Anmeldung ist nichterforderlich.
Die Kosten betragen vier Europro Person und acht Euro für Fa-milien. Das Mitbringen von festemSchuhwerk und einer Lupe ist rat-sam. Kontakt: www.biostation-bonn.de, Mail an info@biostation-bonn.de oder Telefon0228/2495799. ga

Zur Saffenburg
in Mayschoß

BONN. Auf dem Ahruferweg wan-dert der Bonner Eifelverein amSamstag, 3. Dezember, von Ahr-brück nach Ahrweiler und machtdabei einen Abstecher zur Saffen-burg oberhalb von Mayschoß. Vonder Wahnbachtalsperre verläuftam Sonntag, 4. Dezember, eineTour hinab ins Siegtal. Eine wei-tere Wanderung führt zu den Hö-hen bei Hilberath und Todenfeldund lässt weite Blicke in die Köl-ner Bucht zu. bot
Bei allen Touren sind Gäste will-kommen. Mehr unter www.eifel-verein-bonn.de.

Kreativer
Baumschmuck

DUISDORF. 120 Tannenbäumehat die GewerbegemeinschaftHardtberg (WGH) in der Duisdor-fer Fußgängerzone bis zur unterenRochusstraße aufgestellt. Wie imvergangenen Jahr ruft sie wiederdie Geschäftsleute auf, die Bäumevor ihren Geschäften zu schmü-cken: Selbstgebasteltes, Lametta,Kugeln und Ausgefallenes wieKlobürsten und Plastikwürstesorgten 2010 für ein buntes Bild.Die WGH hofft wieder auf vielekreative Ideen. Am Donnerstag, 1.Dezember, kürt eine Kommissiondie drei schönsten Bäume, die mitje 50 Euro prämiert werden. kpo

Namen und Notizen
Jabulani, wie der Fußball derWeltmeisterschaft 2010, heißtauch das Mutter-Kind-Haus inMariannhill bei Durban in Südaf-rika. Es wurde vor einigen Jahrenvon deutschen Missionsschwes-tern einer angrenzenden großenMissionsstation gegründet. DiesesProjekt finanziert sich hauptsäch-lich aus Spendengeldern und demVerkauf selbst hergestellter Wa-ren. Um die Arbeit in diesem Hauszu unterstützen, hat ein Strick-kreis unter Leitung von PetraKlein, Inhaberin des Atelier Ro-senbaum, verschiedene Strickwa-ren hergestellt. Diese wurden beimDuisdorfer Weinfest und weiterenprivaten Aktionen verkauft. Da-durch kam ein Betrag in Höhe von1500 Euro zusammen, der direktan die Missionsschwestern über-wiesen wurde. Ein herzlichesDankeschön dafür kam promptaus Jabulani zurück. Die Organi-satoren wollen die Aktion imnächsten Jahr wiederholen. Infosauf www.atelier-rosenbaum.deoder unter  0228/39 04 77 87. ga

Seltsame Heiligein der Kirche
DUISDORF. Seltsame Heilige – soheißt das Duo Martin Kaminski &Achim Böttcher, das seit mehr als16 Jahren mit Ihren unterschiedli-chen Liedermacher-Programmenin Deutschlands Kirchen unter-wegs ist. Im Rahmen der „So gutwie möglich“-Tour kommt es amSonntag, 4. Dezember, um 19.30Uhr in die Evangelische Johannis-kirche, Bahnhofstraße. KaminskisLieder schreibt das Leben. Siekommen unverkrampft und wenigsalbungsvoll daher, erzählen voneinem bedingungslos liebenden,aber trotzdem manchmal rechtfremden Gott. Pianist Böttcher gibtden Texten und Melodien ein Zu-hause. Ein heiterer und nach-denklicher Abend erwartet alle,die sich zu den Seltsamen Heiligenauf den Weg machen. Der Eintrittist frei, es wird um eine Spende zu-gunsten der Gemeinde gebeten.hbl

Duisdorf – mitten in ItalienNeapolitanischer Abend im vollen KulturzentrumVon Stefan Knopp

DUISDORF. „Vooooo...“ – PaoloGranatella legte sein gesamtesKörpervolumen in den Vokal, dener in die Länge zog wie italieni-schen Schmelzkäse – „...lare, oh,oh!“. So hallte es am Samstag-abend über die Piazza Neapolita-na, die das Kulturzentrum Hardt-berg ausfüllte: In der Mitte einSpringbrunnen mit „Skulpturendes Werdens“, umringt von klei-nen runden Tischen, jeder von ih-nen besetzt, quer darüber eineWäscheleine mit italienischenFußballtrikots und Schals, an derSeite ein Pianist, dazu der Geruchfrisch gebackener Pizza. In dieserKulisse schmetterte der italieni-sche Gastronom sein Lied, und dasPublikum stimmte ein – zumin-dest im Refrain. Es zeigte sich al-

lerdings, dass die Strophen auchfür gestandene Italiener eine He-rausforderung sind: Paolo musstezwischendurch neu ansetzen.An diesem neapolitanischenAbend war Paolo nicht nur für dieVerköstigung zuständig, wie sonstbei den Konzerten der Reihe „DerHardtberg wie er singt und swingt“des Vereins Hardtberg Kultur,nein, er war einer der Protagonis-ten. Zusammen mit TommasoMontenero von der Gruppe „Piaz-za Opera“ und der Kölner Künst-lerin Maria Fili hatte er das Kul-turzentrum liebevoll umdekoriert:Letztere hatte den Brunnen ge-staltet: Ihre Speckstein-Skulpturenstanden auf Säulen, von denenblaue Stoffbahnen und durch-sichtige Folie als Wasser zum Bo-den führten.
Man versuche, italienische Le-bensart zu vermitteln, sagte Tom-

maso, und dazu gehöre, dass dasPublikum auf der Piazza nicht nurZuschauer ist: „Die Leute sind Teilder Bühne.“ In seiner Kabarett-Einlage, mit der er den Abend er-öffnete, bezog er die Duisdorferimmer wieder mit ein. Selbstiro-nisch trat er mit einem blauenPlastikbeutel auf: „Wie man amMüllsack sieht: Ich komme ausNeapel.“ Er präsentierte zusam-men mit seiner Tochter Aurelia einStück italienischer Denkweiserund um Themen wie „Bungabunga“, Espresso und deutscheVornamen. Allerdings kam seinitalienischer Humor nicht immerbeim deutschen Publikum an. Da-nach wurde es sehr lebhaft, alssich Paolo mit seinen Gesangsein-lagen, bei denen Pianist Walde-mar Kinas oft nicht mitkam, sowiedas Duo „Italian Jazz“, bestehendaus Cosimo Erario und AlessandroPalmitessa, und „Piazza Opera“abwechselten.
Sizilianische Folklore, Tänzeund ein herzerweichendes „O solemio!“, das alles hatte dieser be-sondere Abend zu bieten. Zudemeine kulinarische Besonderheit:Das Team von der Fattoria di Pao-lo hatte „Cuccia“ hergestellt, itali-enische Weizensuppe mit fri-schem dezentem Zitronenge-schmack und leichter Schärfe.Mit diesem ungewöhnlichenund heiteren Abend und demWeihnachtskonzert der Ingel-heimer Konfettis aus Rheinhessenam Sonntag endete die Konzert-reihe „Der Hardtberg wie er singtund swingt“. Für den Winter sindlaut Horst Bachmann vom VereinHardtberg Kultur aber weitereVeranstaltungen geplant.

O sole mio! Paolo Granatella kocht diesmal nicht nur für die Gäste, er
singt auch.

FOTO: ROLAND KOHLS

Eine erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit trug im Jahr 2011 zu einem 
erhöhten Bekanntheitsgrad von update bei. 19 Pressegespräche, 
Interviews und Zeitungsartikel, 22 Pressemitteilungen sowie 45 Prä-
sentationen der Fachstelle und einzelner Projekte sensibilisierten viele 
Bonner Bürgerinnen und Bürger für suchtspezifische Themen und sie 
konnten für die Teilnahme an Informations-, Bildungs- oder Hilfeange-
boten von update gewonnen werden. 
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richten sich an Betroffene, Angehörige, Arbeitgeber 
Bezugspersonen aus dem sozialen Umfeld und 
Interessierte bei Problemen mit Alkohol, illegalen 
Drogen, Medikamenten und pathologischem Glücks-
spiel.

Wir bieten Beratung, Behandlung und Betreuung mit 
dem Ziel einer gesundheitsbewussteren Lebensfüh-
rung.

Die Angebote der Fachambulanz Sucht

Das Team der Fachambulanz
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2011 + / - 2010 + / - 2009

längerfristige
Klientenbetreuung

insgesamt 
(mehr als 3 kontakte)

1276 + 7% 1189 + 15% 1037

männlich 825 + 7% 770 + 14% 675

weiblich 451 + 8% 419 + 16% 362

Im Jahre 2011 stieg die Anzahl der in der Facham-
bulanz Sucht längerfristig betreuten Menschen 
um 7% auf insgesamt 1276 Personen. Dabei 
liegt der Anteil der Frauen, die unsere Einrichtung 
aufsuchen mit 35% deutlich über dem Bundes-
durchschnitt ambulanter Suchthilfeeinrichtungen. 
Etwas weniger als die Hälfte unserer Klientinnen 
und Klienten haben Alkoholprobleme (42%),  
opiatabhängige stellen mit 19% die zweitgrößte 
Betroffenengruppe. Im Vergleich zum Vorjahr fällt 
vor allem auf, dass die Anzahl der Angehörigen, 
die bei uns Rat und Hilfe suchen, stark zugenom-
men hat (+7%). 
Die Gruppe der Besucherinnen und Besucher 
der Fachambulanz Sucht, die ihren Lebensun-
terhalt primär aus einem Erwerbseinkommen be-
streitet, hat sich im letzten Jahre nochmals um 
2% reduziert.
Die Hälfte unserer Klientinnen und Klienten ist 
weiterhin auf staatliche Sozialtransfers (ALG I und II, 
Sozialgeld usw.) angewiesen. 
Der Anteil der Menschen mit Migrationshinter-
grund ist im Berichtszeitraum geringfügig gestie-
gen (+3%) und beläuft sich jetzt auf 21%. 
Alle anderen soziodemographischen Merk-
male unserer Klientinnen und Klienten haben 
sich im letzten Jahr nicht wesentlich verändert.  
Bemerkenswert bleibt weiterhin, dass die deut-
liche Mehrheit unserer Besucherinnen und Be-
sucher dauerhaft ohne feste Partnerbeziehung 
leben.

AktUEllE EntWicklUngEn im jAhrE 2001

PrimärDiAgnOSEn

42% Alkohol  ( -6%)
19% opiate  ( -1%)
  7% Spielsucht (+1%)
  6% Cannabis (+0%)
  5% Sonstiges ( -1%)
21% Angehörige (+7%)

EinkOmmEn

39% ALG II / Sozialgeld ( -4%)
  5% Arbeitslosengeld I ( -1%)
  5% Krankengeld  (+1%)
28% Lohn/Gehalt  ( -2%)
23% Sonstiges (Angehörige, Hausfrauen,  
     Gelegenheitsjobs, Betteln)
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DiE AngEBOtE

Offene Sprechstunde
Betreuungsangebot für Menschen mit Problemen mit ...
• Alkohol
• drogen
• Medikamenten
• Spielen
Angehörigenberatung 
sowie für Arbeitgeber und Interessierte

Online Beratung  www.beratung-caritasnet.de
unsere einrichtung bietet im rahmen der online-Beratung:
• einen anonymen, unverbindlichen und vertraulichen Zugangs- 
   weg zu den Beratungsangeboten der Fachambulanz
• Informationen und Hilfe für Betroffene, Angehörige und  
   Interessierte
Wir können hierbei in der Regel gewährleisten, dass jede 
Anfrage innerhalb von 48 Stunden beantwortet wird.

BASE (Basisprogramm zur 
            alkoholbezogenen Selbstbestimmung)
Dieses Angebot wendet sich an Personen mit problematischem
Alkoholgebrauch, die in einem langfristigen Bezug von Arbeitslosen-
geld II oder Sozialgeld stehen.

Es handelt sich dabei um ein insgesamt 25 Gruppensitzungen
umfassendes, verhaltenstherapeutisch geprägtes, strukturiertes
Gruppenangebot mit psychoedukativem Ansatz.

Begleitender Dienst
Dieses Angebot wendet sich an chronisch Abhängige (auch ohne
Abstinenzmotivation), die gegenwärtig nicht kontinuierlich an die
Suchthilfe oder andere Hilfeangebote angebunden sind.

Im Rahmen dieses Angebotes bieten wir:
• nachgehende Sozialarbeit       
• Individuelle Hilfeplanung
• Beratung und Betreuung

Betreutes Wohnen
Das Angebot beinhaltet:

• regelmäßige Gesprächstermine nach dem festgestellten Bedarf
   • Betreuung in der eigenen Wohnung
   • Betreuung in kleinen, zentral gelegenen Wohngemeinschaften

• Vermittlung von ergänzenden Hilfen der Fachambulanz und    
   anderer kooperierender Einrichtungen und Dienste

vermittlung in stationäre rehabilitation
Dieses Angebot steht allen Menschen mit einer Substanzabhängigkeit 
offen, die mit Hilfe einer stationären Entwöhnungsbehandlung zu einer 
suchtmittelfreien Lebensführung gelangen wollen.

Wir bereiten die stationäre Rehabilitation in einer wöchentlichen
Informations- und Gesprächsgruppe vor und führen ergänzende
Einzelberatungsgespräche zur gemeinsamen Beantragung der
Entwöhnungsbehandlung.

Angebote für suchtmittelabhängige mütter
Das Behandlungsangebot für Mütter mit einer Suchtproblematik
beinhaltet im Schwerpunkt folgende Bausteine:

• Gruppenangebot für suchtmittelabhängige Mütter
• einzelgespräche bei weiblichen Beratenden
• Zusammenarbeit mit update Fachstelle für Suchtprävention
• Freizeitpädagogische Angebote für Mütter und Kinder
• Kooperation mit dem Amt für Kinder, Jugend und Familie

Betreuung von Substituierten 
Ein Angebot für Menschen, die in Bonn von niedergelassenen Ärtzen 
substituiert werden.

Wir stellen eine regelmäßige Begleitbetreuung zur Verfügung und
bieten Einzelgespräche zur Stabilisierung der aktuellen Lebens- 
situation, zum Aufbau einer individuell tragfähigen Lebensperspektive 
sowie zur Motivation zu einer suchtmittelabstinenten Lebensführung.

kontakt- und Beratungsstelle
Im Wingert 9
53115 Bonn
tel.: 0228 289 700   Fax: 0228 289 70 299
fachambulanz@cd-bonn.de
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Das Beratungsangebot beinhaltet:

• wöchentlich stattfindende Spielersprechstunde
• offene Motivationsgruppe
• Ambulante rehabilitation pathologischer Glücksspieler (ArpG)
   Nachstationär (ARPG)
• einzelberatungsgespräche
• Geldmanagement

Fachambulanz für Spieler

Rauchfrei

Ein Gruppenangebot für alle, die

• mit dem rauchen aufhören wollen
• langfristig rauchfrei leben wollen
• sich professionelle unterstützung wünschen

Beratungsangebote für russischsprachige  
Migranten/innen
In diesem Angebot werden Migranten/innen von einem muttersprach-
lich russisch sprechenden Berater betreut.
Das Beratungsangebot beinhaltet:
• einzelgespräche für Betroffene, Angehörige und Interessierte
• psychosoziale Betreuung von Substituierten
• Vermittlung in stationäre rehabilitation
• nachsorge           

kooperation mit dem Elisabeth-von-thadden haus

Die Fachambulanz Sucht gestaltet eine wöchentliche Behandlungs-
gruppe für die Bewohner/innen des Elisabeth-von-Thadden Hauses
mit einer Doppeldiagnose und bietet bei Bedarf Beratungssequenzen
mit Einzelgesprächen an.

Präventionsangebote für russischsprachige
Migranten/innen

Russischsprachigen Migranten/innen bieten wir:

• Informationsveranstaltungen
• Familienseminare

vermittlung in tagesklinische rehabilitation

Betriebliches Beratungszentrum Bonn (BBz)

vorbereitung auf 
Ambulante rehabilitation Sucht (ArS)
Dieses Angebot steht allen Menschen mit einer Substanzabhängigkeit
offen, die sich für eine Behandlung im Rahmen der Ambulanten
Rehabilitation Sucht (ARS) unserer Einrichtung interessieren.

Wir bereiten die ambulante Rehabilitation in einer wöchentlichen
Informations- und Gesprächsgruppe vor und führen ergänzende Einzel-
gespräche zur gemeinsamen Beantragung der Rehabilitationsbehandlung.

Ambulante rehabilitation Sucht (ArS)
Eine Behandlung im Rahmen der Ambulanten Rehabilitation Sucht (ARS)
ermöglicht unseren Klienten/innen Veränderungsschritte zeitnah im
eigenen Lebensumfeld umzusetzen und zu erproben. Inhalte sind:
• Fachärztliche einzelberatungsgespräche
• Wöchentlich stattfindende therapiegruppen
• regelmäßige einzeltherapiegespräche
• Angehörigengespräche
• ärztliche und psychologische Fachvorträge

nachsorge nach stationärer rehabilitation
Nach erfolgreich abgeschlossener stationärer Rehabilitation in einer
Fachklinik besuchen unsere Klienten/innen eine Nachsorgegruppe
zur Absicherung des Behandlungserfolges.

Das Angebot beinhaltet:
• Fachärztliche einzelberatungsgespräche
• Wöchentlich stattfindende nachsorgegruppen
• einzel- und Angehörigengespräche bei Bedarf

Das Angebot steht allen Menschen mit einer Alkohol- und/oder Medi- 
kamentenabhängigkeit offen, die mit Hilfe einer tagesklinischen Rehabili-
tation Sucht zu einer suchtmittelfreien Lebensführung gelangen wollen.

Wir bereiten die tagesklinische Rehabilitation Sucht in einer wöchent-
lichen Informations- und Gesprächsgruppe vor und führen ergänzende 
Einzelberatungsgespräche zur gemeinsamen Beantragung der  
Maßnahme.

Das Betriebliche Beratungszentrum bietet Firmen und Betrieben profes-
sionelle Hilfen im Bereich Gesundheitsprävention.  
Im BBZ finden Arbeitnehmer Unterstützung bei Problemen mit Sucht-
mitteln und bei psychosozialen Belastungsstörungen. Führungskräfte 
und Kollegen/innen werden im Umgang mit betroffenen Mitarbeitenden 
beraten.
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WAS lEiStEt DEr „BEglEitEnDE 
DIENST“?

Der „Begleitende Dienst“ arbeitet nach dem 
Prinzip der Schadensminimierung: Dabei geht 
es zunächst um eine Stabilisierung der Lebenssituati-
on, beispielsweise in Form von Schaffung einer 
medizinischen Grundversorgung, Wohnungs- 
sicherung oder Sicherung der Einkommenssi-
tuation. Dies geschieht durch gemeinsam ver-
einbarte Maßnahmen wie Unterstützung bei 
Behördenangelegenheiten, Geldverwaltung, 
Maßnahmen zum Wohnungserhalt oder zur 
Wohnungsbeschaffung, Hilfe bei der Haushalts-
führung oder Begleitung bei Arzt- und Behör-
denbesuchen.
Der „Begleitende Dienst“ arbeitet aufsuchend 
und nachgehend. Klientenkontakte finden in der 
Fachambulanz, im häuslichen Umfeld, in der 
Öffentlichkeit oder auf der offenen Drogensze-
ne statt. So werden, gemeinsam mit der Woh-
nungslosenhilfe des Caritasverbandes, auch 
Menschen erreicht, die wohnungslos sind. 

WAS SinD DiE ziElE DES „BEglEitEn-
DEN DIENSTES“?

Das Angebot richtet sich gezielt an Personen, 
die nicht in der Lage sind, über die klassischen 
Komm-Strukturen Angebote des Suchthilfe-
systems  wahrzunehmen. Eine Suchtmittelab-
stinenz wird nicht vorausgesetzt; vielmehr geht 
es darum, über die Stabilisierung der Lebenssi-
tuation eine erste Motivation zur Veränderung 
aufzubauen. Dabei kommt dem Aufbau einer 
tragfähigen Beziehung eine besondere Bedeu-
tung zu. Mittelfristig soll erreicht werden, dass 
Klienten in der Lage sind, Termine innerhalb und 
außerhalb der Fachambulanz einzuhalten und 
sich auf einen kontinuierlichen Kontakt einzulas-
sen. Langfristig ist das Ziel, eine Anbindung an 
weiterführende interne und externe Angebote, 
wie zum Beispiel rehabilitative Maßnahmen, be-
treutes Wohnen oder Dauerwohneinrichtungen 
herzustellen. 

WArUm giBt ES DEn “BEglEitEnDEn 
DIENST“?

Die meisten Menschen, die unter einer Suchtmit-
telabhängigkeit leiden, sind wenig motiviert, auf 
den Konsum ihres Suchtmittels zu verzichten. 
Alle von den Kostenträgern (Rentenversicherer, 
Krankenkassen) finanzierte Maßnahmen  verlan-
gen jedoch als Voraussetzung für die Durchfüh-
rung einer Suchtrehabilitation die Entscheidung 
für eine suchtmittelabstinente Lebensführung. 
Dies stellt gerade für Schwersterkranke eine un-
überbrückbare Hürde dar, die letztendlich dazu 
führt, dass sich deren soziale, psychische und 
physische Situation unaufhaltsam weiter ver-
schlechtert. Der „Begleitende Dienst“ unserer 
Einrichtung hat es sich daher zur Aufgabe ge-
macht, diesen Menschen konkrete Hilfe und 
Unterstützung anzubieten, um die Abwärtsspi-
rale, in der sie sich befinden, entscheidend zu 
durchbrechen. 

DEr „BEglEitEnDE DiEnSt“ DEr FAchAmBUlAnz SUcht
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Das Angebot des „Begleitenden Dienstes“ 
besteht aus einer vielzahl effektiver Einzel- 
interventionen und Unterstützungslei-
stungen, die auf die jeweiligen Bedürfnisse 
unserer klientinnen und klienten individuell 
passgenau zugeschnitten werden.
So gewährleisten wir, dass die von uns be-
treuten menschen schnell eine verbesserung 
ihrer Lebenssituation feststellen und darü-
ber motiviert werden, an weiteren verände-
rungsschritten aktiv mitzuwirken.
im Folgenden sollen einige der häufigsten 
hilfen und maßnahmen des „Begleitenden 
Dienstes“ vorgestellt und ihre wesentlichen 
Effekte kurz beschrieben werden.

Was sind die wichtigsten Wirkfaktoren des „Begleitenden Dienstes“?

UntErStützUng BEi BEhÖrDEnAn-
gElEgEnhEitEn

Vor allem von illegalen Drogen abhängige Men-
schen haben aufgrund des lebensgeschicht-
lich frühen Beginns ihrer Suchtbiographie, 
ihrer Sozialisation, ihres Lebensstils, fehlenden 
schulischen Qualifikationen usw. häufig große 
Schwierigkeiten, sich schriftlich oder auch per-
sönlich mit Ämtern und Behörden auseinan-
derzusetzen. Hier bieten wir den Betroffenen 
konkrete Hilfen und Unterstützung bei der 
schriftlichen und persönlichen Kommunikation 
mit Ämtern und Behörden.
Auf diesem Wege können viele Probleme und 
Schwierigkeiten effektiv gelöst werden, so dass 
beide Seiten gleichermaßen von unserer Arbeit 
profitieren.

AUFSUchEnDE UnD nAchgEhEnDE 
SOziAlArBEit

Die Effektivität aufsuchender und nachgehender 
Sozialarbeit ist inzwischen durch viele Studien 
wissenschaftlich nachgewiesen. Gerade in der 
kritischen Phase nach einem Suchtmittelrückfall 
schaffen die Betroffenen es nicht, den Kontakt 
zum Hilfesystem aus eigener Kraft aufrecht zu 
erhalten. Hier trägt aufsuchende und nachge-
hende Sozialarbeit entscheidend dazu bei, Kon-
sumintervalle zu verkürzen. Es kann zeitnah mit 
dem Aufbau neuer Abstinenzzuversicht und Be-
handlungsmotivation begonnen werden.
Gerade die am stärksten von sozialer Verelen-
dung Bedrohten und die am schwersten Sucht-
erkrankten schaffen es am wenigsten, aus 
eigenem Antrieb die auf klassischen Komm-
Strukturen beruhenden Angebote unseres So-
zial- und Gesundheitssystems in Anspruch zu 
nehmen. 
Hier ist unsere aufsuchende und nachgehende 
Sozialarbeit an öffentlichen Plätzen, in der Dro-
genszene usw. häufig die einzige Chance, Men-
schen zu erreichen und ihnen zu helfen, ihre 
psychische, physische und soziale Situation zu 
verbessern.

gElDvErWAltUng

Viele chronisch Suchtkranke sind nicht mehr 
dazu in der Lage, ihre finanziellen Belange 
eigenständig zu regeln. Dies hat für die Betrof-
fenen oftmals schon nach kürzester Zeit gravie-
rende soziale Folgen. Wir stellen sicher, dass 
Mietzahlungen, Ratenzahlungen, Zahlungen an 
die Energieversorger usw. zuverlässig erfolgen 
und sichern somit die soziale Existenz unserer 
Klientinnen und Klienten.

Gemeinsam finden wir Lösungen
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kOOPErAtiOn mit AnDE-
rEn hilFEAngEBOtEn in 
BOnn

Ein wichtiger Faktor bei diesem Ange-
bot ist die engmaschige Kooperation 
mit anderen Trägern der Suchthilfe 
und der Wohnungslosenhilfe in Bonn.  
Diese findet vor allem statt in Form 
des Arbeitskreises „Streetwork“. 
Darüber hinaus suchen die Mitarbei-
ter der verschiedenen Einrichtungen 
regelmäßig gemeinsam die einschlä-
gigen Szenetreffpunkte auf.

Darüber hinaus stellt der „Begleiten-
de Dienst“ für die von ihm betreuten 
Personen einen schnellen Kontakt 
zu den vielfältigen, fachlich fun-
dierten Hilfeangeboten von Caritas-
verband und Diakonischem Werk in 
Bonn her.

BASiSgrUPPE

Klientinnen und Klienten, die in der Lage 
dazu sind, unsere Fachambulanz aufzusu-
chen, finden dort ein fachlich fundiertes, 
verhaltenstherapeutisch geprägtes Motiva-
tionsangebot vor. Sie beginnen im Rahmen 
dieses Gruppenangebots, sich mit ihrem 
eigenen Konsumverhalten auseinanderzu-
setzen, erhalten Sachinformationen über 
Suchtmittel, psychische und physische Fol-
geerkrankungen und arbeiten gezielt an ihrer 
persönlichen Motivation, ihren Suchtmittel-
konsum zu reduzieren.

Unser fachspezifisches Motivationspro-
gramm unterscheidet sich von anderen gän-
gigen Programmen vor allem dadurch, dass 
eine Vielzahl kreativer Methoden zum Einsatz 
gelangen, die durch ihre Gestaltung und Prä-
sentation Menschen in hohem Maße dazu 
animieren, sich intensiv mit den angebote-
nen Inhalten auseinanderzusetzen. 

Ein hoher Anteil der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer entscheidet sich nach Absol-
vieren dieses Programms dazu, durch eine 
nachfolgende Rehabilitation Sucht zu einer 
suchtmittelabstinenten Lebensführung zu 
gelangen.

BEglEitUng BEi Arzt- ODEr BEhÖrDEn-
GäNGEN

Eine große Anzahl der Klientinnen und Klienten 
des „Begleitenden Dienstes“ leidet unter viel-
fältigen Folge- und Begleiterkrankungen ihres 
Suchtmittelkonsums, ohne sich jemals adäquat 
ärztlich behandeln zu lassen.

Wir stellen den Kontakt zum Gesundheitssy-
stem her und helfen bei der Vermeidung hoher 
Folge- und Behandlungskosten durch eine an-
gemessene, frühzeitige ärztliche Versorgung 
unserer Klientinnen und Klienten.

Darüber hinaus begleiten wir die Betroffenen in 
stationäre Entgiftungsbehandlungen, vermitteln 
in Entwöhnungsbehandlungen usw. um sicher-
zustellen, dass bei Bedarf eine fachgerechte 
medizinische und suchttherapeutische Behand-
lung ihrer Suchterkrankung erfolgt.

Durch die Begleitung bei Ämter- und Behörden-
gängen gelingt es uns bei typischen Kommu-
nikationsschwierigkeiten beider Seiten immer 
wieder Vermittlungsarbeit zu leisten, die zu für 
alle Beteiligten befriedigenden Lösungen führt.
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In der Fachambulanz Sucht gibt es seit drei Jahren drei ausgebildete Kin-
derschutzfachkräfte.
Sie werden als kompetente Ansprechpartner/innen zum Thema Kindes-
wohl innerhalb und außerhalb der Ambulanten Suchthilfe von Caritasver-
band und Diakonischem Werk in Anspruch genommen. 
Immer dann, wenn in einem Beratungs- oder Betreuungskontext das 
Thema Kindeswohlgefährdung eine Rolle spielt, werden unsere Kinder-
schutzfachkräfte mit einbezogen. Hierbei ist der konzentrierte Blick der 
Kinderschutzfachkräfte auf die Lebenssituation der betroffenen Kinder und 
Jugendlichen von großer Bedeutung. 
In den zurückliegenden drei Jahren gelang es in vielen Fällen, eine Rück-
führung von Kindern in ihre Ursprungsfamilie durch die Arbeit der Kinder-
schutzfachkräfte zu ermöglichen. In anderen Fällen musste eine vorüberge-
hende Herausnahme von Kindern für die Sicherstellung des Kindeswohls 
durch unsere Kinderschutzfachkräfte mit in die Wege geleitet werden. 
Eine weitere wichtige Aufgabe unserer Kinderschutzfachkräfte besteht in 
der Durchführung von  Informationsveranstaltungen für die Mitarbeitenden 
der gesamten Ambulanten Suchthilfe zu den Themen Kindeswohl und Kin-
derschutz. Darüber hinaus erfolgt ein regelmäßiger Informationsaustausch 
mit den Institutionen, die weitergehende Hilfen und Unterstützungen für 
Familien und Alleinerziehende zur Verfügung stellen (Familienhilfen, Ambu-
lante Flexible Hilfen von update, usw.).
Ebenso werden die Kinderschutzfachkräfte der Fachambulanz Sucht von 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der örtlichen Fachdienste für Familien- und 
Erziehungshilfe in Bonn als kompetente Ansprechpartner/innen für Bera-
tungs- und Entscheidungsprozesse sowie für Hilfeplanungen in Fällen mit 
einbezogen, in denen Suchtprobleme innerhalb der von ihnen betreuten 
Familien auffällig geworden sind. 

kinDErSchUtzFAchkräFtE in DEr FAchAmBUlAnz SUcht

In der Vergangenheit konnte durch den kontinuierlichen fachlichen Aus-
tausch mit den Fachdiensten für Familien- und Erziehungshilfe und eine 
enge Zusammenarbeit in vielen Fällen unkompliziert und unproblematisch 
zusammengearbeitet werden. Hierdurch konnten sinnvolle und notwen-
dige Entscheidungen zeitnah getroffen und für die betroffenen Kinder posi-
tive Entwicklungen sichergestellt werden.
Aus Sicht der Kinderschutzfachkräfte der Fachambulanz Sucht besteht 
hier sicherlich noch ein großes Potential, durch eine weitere kontinuier-
liche Erweiterung der Kooperationen mit den örtlichen Fachdiensten für 
Familien- und erziehungshilfe die Qualität des Kindesschutzes in Bonn zum 
Wohle der betroffenen Kinder zu sichern und auszubauen.
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Die Klinik Im Wingert nahm am 20.12.2010 die ersten Rehabilitanden auf. 
Inzwischen kann die Einrichtung auf ihr erstes Jahr zurückblicken. Die Zahl 
der Rehabilitanden stieg kontinuierlich. 
Das Jahr 2011 zeichnete sich durch intensive inhaltliche und organisato-
rische Aufbauarbeit aus. Die einzelnen Bereiche spezifizierten sich und das 
Team arbeitete in den vielfältigen Aufgabenstellungen gut zusammen. Es 
gab viel Raum für die Integration neuer Ideen und Ansätze. Einzelne Bau-
steine wurden ausdifferenziert z.B. die Gruppentherapien mit Schwerpunkt 
Gestaltung und Körperarbeit. 
Um einen möglichst nahtlosen Übergang in die ambulante Weiterbehand-
lung (Nachsorge) für die Rehabilitanden nach Beendigung des tageskli-
nischen Aufenthalts zu ermöglichen, wurden feste Absprachen getroffen 
und Übergabegespräche mit den nachbehandelnden Stellen vereinbart. 

klinik im WingErt - tAgESkliniSchE rEhABilitAtiOn SUcht
Willi-grAF-hAUS

Bereits während der Endphase der teilstationären Behandlung erfolgt 
durch die Patientinnen und Patienten die Kontaktaufnahme zur nachbe-
handelnden Stelle. 

Die Zusammenarbeit mit drei Selbsthilfegruppen hat sich etabliert, diese 
stellen sich in der Patientengruppe regelmäßig vor. 

Die Vermittlungen in die Rehabilitation fanden zum überwiegenden Teil 
durch die Fachambulanz Sucht (40 Personen) statt, aber auch von umlie-
genden Beratungsstellen und Sozialdiensten wurden Rehabilitanden ver-
mittelt.

Über die LVR-Klinik Bonn wurde der Großteil der Patientinnen und Pati-
enten empfohlen.



29

klinik im WingErt - tAgESkliniSchE rEhABilitAtiOn SUcht

2011 hat die Klinik Im Wingert insgesamt 64 Personen (27 Frauen,  
37 Männer) in die Behandlung aufgenommen. 
Der Frauenanteil lag bei 42% und ist damit im Vergleich zu stationären Ein-
richtungen recht hoch. 
Zwischen dem 1.1.2011 und dem 31.12.2011 sind 50 Personen entlassen 
worden: 
30 Männer und 20 Frauen. Auf diese stützen sich die folgenden Aussagen.

bis 25 Jahre 0 1
26-30 Jahre 1 1
31-40 Jahre 4 3
41-50 Jahre 16 8
51-60 Jahre 7 6
älter als 60 Jah 2 1
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Alter bei Aufnahme

Das Mindestalter bei Aufnahme lag bei 23 Jahren, das Höchstalter bei  
68 Jahren.
(Das mittlere Durchschnittsalter liegt bei 46,9 Jahren.)
Somit werden vorrangig Personen erreicht, die im erwerbsfähigen  
Alter sind.

52% der Rehabilitanden stehen in einem festen Arbeitsverhältnis, 32% be-
ziehen Leistungen nach SGB III und SGB II. Hieran wird verdeutlich, wie 
wichtig unterstützende Maßnahmen im Bereich der beruflichen eingliede-
rung sind.
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ALG II 11 3
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Familienstand

46% der Klienten sind alleinstehend (50% der Männer, 40% der Frauen).
60% der Männer leben allein, hingegen nur 15% der Frauen. Dies unter-
streicht die hohe Bedeutung der täglichen Sozialkontakte während der 
Rehabilitation insbesondere für die männlichen Rehabilitanden sowie die 
Notwendigkeit, soziale Anbindung nach der Rehabilitation aufzubauen.
Bei 12 Personen (6 Frauen, 6 Männer) leben minderjährige Kinder im Haus-
halt. Gerade für Alleinerziehende ist die Tagesklinik attraktiv: die Erziehungs-
funktion kann weiterhin ausgeübt und die familiären Bezüge aufrechter-
halten werden. Die Kinder von Suchtkranken profitieren von zusätzlichen 
Unterstützungsmöglichkeiten in der Ambulanten Suchthilfe (z.B. update).

StAtiStik
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StAtiStik

Art der Beendigung:
von 50 Rehabilitanden in 2011 haben:
regulär beendet: 76%     (75% Frauen, 77% Männer)
irregulär beendet: 24%   (25% Frauen, 23% Männer)

Von den regulär beendeten Rehabilitanden konnte die Behandlungsdauer 
bei vier Personen mit ärztlichem Einverständnis verkürzt werden. 
Von den irregulär beendeten Rehabilitanden brachen nur drei die Behand-
lung ohne Abschlussgespräch ab. 

Aufenthaltsdauer: 
Die Regelbehandlungszeit beträgt 12 Wochen, bei wiederholter Behand-
lung wird vom Rentenversicherungsträger eine Behandlungszeit von 
acht Wochen genehmigt. In begründeten Einzelfällen kommen auch Ver-
längerungen in Betracht. Im Jahr 2011 lag die durchschnittliche Behand-
lungsdauer bei 73,3 Tage (Mindestdauer 2 Tage, Höchstdauer 153 Tage). 
58% haben eine ambulante Weiterbehandlung nach Abschluss der Tages-
klinik innerhalb der Suchthilfe in Anspruch genommen. Nicht erfasst ist eine 
Vielzahl der Patienten, die bereits vor der Rehabilitation an das Suchthilfe-
system angebunden waren, wie zum Beispiel an die Institutsambulanz der 
LVR-Klinik Bonn. 30% sind in eine ärztliche bzw. psychotherapeutische 
Behandlung vermittelt worden. 30% haben im Anschluss den Kontakt zu 
einer Selbsthilfegruppe aufgenommen.

Alkoholabhän 30 17
Medikamente 0 1
Politoxikoma
nie 
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Opiattyp 0 2
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Primärdiagnose

Bei 98% der Rehabilitanden war die Hauptdiagnose Alkoholab- 
hängigkeit (inklusive der Personen mit Politoxikomanie, bei denen der Alko-
holkonsum im Vordergrund stand).

Reguläre Been 75% 77%
Irreguläre Bee 25% 23%

Reguläre Beendigung Irreguläre Beendigung

Frauen 75% 25%

Männer 77% 23%
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Art der Beendigung in %

Das Team der 'Klink Im Wingert'
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EinDrückE AUS DEm klinikAlltAg
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In Kooperation mit:SUBStitUtiOnSAmBUlAnz

Hoher Stabilisierungsgrad

Reintegration in Arbeit / Beschäftigungsverhältnisse / Ausbildung 

Teilhabe am gesellschaftlichen Leben wieder möglich (Kultur und Freizeit)

Kinder können im eigenen Haushalt betreut werden, da eine enge Kooperation mit dem  
Jugendamt, Sozialpädagogische Familienhilfe, Kinderschutzfachkräften der Ambulanten  
Suchthilfe u.a., besteht.

Behandlung wird als „therapie statt Strafe“ (§ 35 BtmG) von den Staatsanwaltschaften  
anerkannt

Ergänzende Angebote für alle Lebensbereiche durch direkte Vermittlung in das Hilfenetzwerk  
von Caritasverband und Diakonischem Werk

In 2011 haben sich mehr Patienten als 
im Vorjahreszeitraum für die Behand-
lung in der Substitutionsambulanz ent-
schieden. Das sind überwiegend Drogen- 
abhängige, die eine ernsthafte Behandlung  
ihrer Suchterkrankung wünschen. Neben der 
Substitutvergabe erhalten sie eine qualifizierte 
psychosoziale und medizinisch psychiat-
rische  Behandlung und profitieren von vielen 
Zusatzangeboten wie Gruppen, Frühstück 
und Freizeitangeboten. 
2011 befanden sich insgesamt 181 Patienten 
in unserer Behandlung, davon haben 28 die 
Behandlung erfolgreich beendet.

Das  zeichnet unsere Arbeit aus:

• Gute interprofessionelle Zusammenarbeit von Ärzten, Sozialarbeitern und medizinischen 
Hilfskräften

• Passgenaue Hilfeplanung für jeden Patienten 

• Einbeziehung von Patienten bei der Gestaltung von Angeboten (Patientenrat)

• Schnelle und unbürokratische Hilfen in Not- und Krisensituationen stellen

• optimale Vernetzung mit den Angebotsstrukturen unserer träger cV, dW, lVr Klinik

StAtiStik

2011

Patientenzahlen 181

männer 140

Frauen 41

Die positiven Auswirkungen
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kinder im haushalt   

48 Kinder wurden von ihren Eltern im 
eigenen Haushalt (28 Haushalte) ver-
sorgt. Stabil beikosu 60%

Gelegentliche  19%
Problematisch  21%

60%19%

21%

Stabil beikosumfrei

Gelegentlicher 
Beikonsum

Problematischer 
Beikonsum

BEikOnSUmFrEihEit

Beschäftigung / Arbeit

74% aller Patienten wurden als grund-
sätzlich arbeitsfähig eingestuft. 

37% befanden sich 2011 in einem Be-
schäftigungsverhältnis (Vollzeitstelle, 
Teilzeitstelle, geringfügige Beschäfti-
gung und Ausbildungsverhältnis).

Patienten mit Begleiterkrankungen

Ca. 60% aller Patienten wiesen  
komorbide Störungen auf und wurden 
deswegen psychiatrisch behandelt.

Die häufigsten behandelten Erkran-
kungen waren: 
Depressionen, Persönlichkeitsstörungen,  
bipolare Störungen, Angststörungen, 
schizophrene Psychosen, ADHS, 
posttraumatische Belastungsstörungen

23-29 Jahre 11%
30-39 Jahre 39%
40-49 Jahre 44%
50-57 Jahre 6%

11%

39%
44%

6%

23-29 Jahre

30-39 Jahre
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AltEr

(Vermittlung in stationäre  
Beikonsumentzugsbehandlung)
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In Kooperation mit:SUBStitUtiOnSAmBUlAnz

ErnährUng UnD gESUnDhEit    NEUES IN 2011

FrEizEit

Die angebotenen Freizeitaktivitäten wurden von  
den Patienten gut angenommen:

• Zoo-Besuch in Köln
• Besuch des Phantasialands
• Wanderung mit Picknick
• Theaterbesuch
• Sommerfest mit Grillen und Kinderaktionen  

im Hof (Teilnahme von mehr als 40 Patienten)         
Ohr Akupunktur

Drei Mitarbeitende haben eine Ausbildung für die nADA Akupunktur 
absolviert und bieten dies einmal in der Woche an. 

„Die Behandlung nach dem NADA Protokoll eignet sich als Basisbe-
handlung von Suchtkranken, psychiatrisch Kranken und Traumatisier-
ten. ohrakupunktur ist dabei ein wesentliches Behandlungselement. 
Der Effekt der Behandlung und die Compliance sind größer, wenn 
die Behandlung in einer … Gruppe stattfindet. Das Ziel ist außer der  
Reduktion von Symptomen eine Stabilisierung und Stärkung ge-
schwächter, gestresster, vegetativ gestörter Patienten. In der Folge 
können sie besser schlafen, sich besser konzentrieren 
und Stress, Konfrontationen und Herausforderungen 
besser aushalten: die Compliance erhöht sich. Es 
gibt zahlreiche Studien zur Effektivität dieser Behand-
lung, die sich seit 25 Jahren in den USA und seit etwa  
10 Jahren auch in europäischen Ländern durchsetzt…“ 
Quelle: Webseite der deutschen nADA

Frühstück 

Alle 14 Tage treffen sich ca. 20 
Patienten zu einem ausgiebigen 
Frühstück in gemütlicher Runde.

Kochkurs 
- gesund und günstig kochen

bieten wir einmal im Monat an
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StrOmSPArchEck

Rege Nachfrage gab es zum Thema Stromspa-
ren. Die Veranstaltung für Patienten der Substi-
tutionsambulanz war gut besucht. 
„Die Aktion Stromspar-Check ist eine gemein-
same Aktion des Deutschen Caritasverbandes 
e.V. und des Bundesverbandes der Energie- 
und Klimaschutzagenturen Deutschlands e.V..
Die Aktion hat mehrere Ziele. Zum einen soll der 
Stromverbrauch in einkommensschwachen 
Haushalten verringert und damit deren Kosten-
belastung reduziert werden, 
gleichzeitig erhalten Langzeit-
arbeitslose über ihre Tätigkeit 
als Stromsparhelfer die Chan-
ce auf einen Wiedereinstieg 
ins Berufsleben.“ 
Quelle: www.stromspar-check.de

PAtiEntEnrAt

Der im Sommer gewählte Patientenrat ist eine 
Interessenvertretung der Patienten in der Sub-
stitutionsambulanz. Der Patientenrat (drei Mit-
glieder) setzt sich für die Belange der Patienten 
ein, gibt Anregungen für Aktivitäten und Ver-
änderungen. In regelmäßigem Austausch mit 
Teammitgliedern aus jeder Profession (Arzt, 
Arzthelferin, Sozialarbeiter) werden die spezi-
fischen Sichtweisen der Betroffenen themati-
siert und konstruktive Lösungen erarbeitet.

DUiSDOrF

Am 1. April 2011 wurden die Substitutionsam-
bulanzen Duisdorf und Heerstraße erfolgreich 
zusammengelegt.

PErSOnEllES

Seit dem 1. Januar 2011 bereichert die Sozial-
arbeiterin Johanna Lau unser Team mit viel 
Elan.
Seit dem 1. April 2011 wird das Team noch 
verstärkt durch Jenny Brodesser (Arzthelferin), 
Alina Peter (Sozialarbeiterin) und Pavel Faybiso-
vich (Arzt), die vorher in der Ambulanz Duisdorf 
tätig waren.
Mit Frau Peter und Herrn Faybisovich haben wir 
polnisch- und russischsprechende Mitarbeiter 
bekommen und bieten nun auch Beratungen in 
diesen Sprachen an.

Herzlichen Glückwunsch:
Zwei Patienten haben nach erfolgreicher Aus-
bildung die IHK-Prüfung bestanden.

Wir freuen uns über vier gesunde Kinder  
unserer Patienten.

Danke
Stellvertretend für viele gute Kooperationen und 
Zusammenarbeit im Netzwerk möchten wir uns 
ganz besonders bei den Kollegen/innen  der 
Schuldnerberatung bedanken, die viele unserer 
Patienten auf dem Weg in ein schuldenfreies 
Leben unterstützt haben.
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In Kooperation mit:DiAmOrPhinAmBUlAnz

• Innerhalb von drei Monaten gelang in enger Vernetzung mit  
 dem Bonner Suchthilfesystem die Aufnahme von 26 neuen  
 Patienten. 24 Patienten des Modellprojektes wurden  
 übernommen.

• die Zielgruppe der Schwerstabhängigen und Multimorbiden  
 wurde eindeutig erreicht. Die neuen Patienten zeigen eine   
 nochmals ausgeprägtere Komorbidität als die damaligen  
 Studienteilnehmer.

• Seitdem sind durchgängig alle 50 Behandlungsplätze besetzt.

• es zeigt sich eine hohe Haltequote ähnlich derer im  
 Modellprojekt. 

„nur wer überlebt, kann aussteigen.“

• Übernahme von umfassendem case-Management für die  
 Patienten
• unmittelbare einbindung in den Ambulanzbetrieb  
 (ständige Vergabepräsenz)
• Begleitung (ämter, Krankenkassen, Fachabteilungen uni-Klinik,  
 Bewährungshilfe)
• Geldverwaltung 
• Angebot des nachgehenden Krisenmanagements  
 in Zusammenarbeit mit den Ärzten

Patienten in psychosozialer Betreuung-kontakte: 4733

case-management-kontakte: 1671

geldverwaltung für 16 Patienten

Behandlungserfolg des ersten jahres:
• weitgehend basale soziale Stabilisierung

Erfahrungen des 1. jahres in der regelversorgung: Besondere Wirkfaktoren der psychosozialen 
Betreuung
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kostenträger der medizinischen Behandlung sind die gesetzlichen 
krankenkassen, für die psychosoziale Betreuung die Bundesstadt 
Bonn.  
Aufnahmekriterien:

Mindestalter 23 Jahre

mehr als 5 jahre bestehende Opiatabhängigkeit,  
aktueller i.v. konsum

schwerwiegende körperliche und psychische Erkrankungen

zwei erfolglos beendete Behandlungen, davon eine  
mindestens 6-monatige Substitutionsbehandlung

für die Unterstützung der Sozialverwal-
tung der Bundesstadt und besonders 
der zuständigen Dezernentin,  
Frau Angelika Wahrheit.

für die sehr gute Zusammenarbeit mit 
den Mitarbeitern des Prälat-Schleich-
Hauses und dem Lern- und Trainings-
zentrum des Caritasverbandes

rEgElvErSOrgUng SEit DEm 01.01.2011 POSitivE FEEDBAckS

Wulf Klinge, polizeilicher Leiter der GABI-Wache:
„Wer in der Diamorphinbehandlung ist, ist nicht 
mehr szenegängig oder auffällig, den sehen wir 
nicht mehr.“

J. Conrad, Studentin, Anwohnerin der  
Diamorphinambulanz im Annagraben:
„Ich fühle mich überhaupt nicht belästigt oder 
gestört durch die Patienten der Ambulanz. Von 
vielen werde ich sogar freundlich gegrüßt.“

Danke

Das Team der Psychosozialen Betreuung in der Diamorphinambulanz
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Die Spendengelder von Robin Good ermögli-
chten im Jahre 2011 vielfältige Ferienaktionen 
für Kinder und Jugendliche aus suchtbelasteten 
Familien. So konnten z.B. gemeinsame Ausflüge 
in die Waldau, in den Seilgarten, in die Rheinaue 
und in ein Erlebnissschwimmbad durchgeführt 
werden. Besonders viel Freude bereitete den 
Familien die gemeinsamen jahreszeitlichen Ak-
tivitäten und Feiern mit Plätzchenbacken und 
Bastelaktionen für Groß und Klein.

Die Eltern, häufig alleinerziehende Mütter, konn-
ten wir bei Grundausstattungen wie z.B. Kühl-
schrank, Teppichboden, Kleiderschrank oder 
Kinderwagen unterstützen. 

Gerne würden wir für unsere Familien auch im 
Jahre 2012 auf diese Möglichkeit zurückgreifen 
können und  sind dankbar für die Zuwendungen 
durch Robin Good.

rOBin gOOD ist der 
gemeinsame Kinder- 
und Familienfonds des  
Caritasverbandes für die 
Stadt Bonn e.V. und des 
Diakonischen Werkes 
Bonn und Region – ge-
meinnützige GmbH.
Seit 2007 unterstützt 
der Fonds Familien, die 
in eine Notlage geraten 
sind, konkret und unbürokratisch – unabhängig von Nationalität, Ge-
schlecht oder Religionszugehörigkeit. 

rOBin gOOD hilft aus, wenn nicht genug Geld da ist für alltägliche 
Anschaffungen und Ausgaben. Dabei sind wir auf Spenden angewiesen. 
Unterstützen Sie uns dabei, hilfsbedürftige Familien zu entlasten und Kin-
dern in unserer Region ein Zeichen der Freude und Hoffnung zu schen-
ken. Herzlichen Dank!

Spendenkonto Caritasverband Spendenkonto Diakonie
Sparkasse KölnBonn Sparkasse KölnBonn
BLZ 370 501 98 BLZ 370 501 98
Konto: 192 192 192 8 Konto 48 603
Stichwort: Robin Good Stichwort: Robin Good

familienfonds@cd-bonn.de
www.familienfonds-robin-good.de






